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Eingang zur dänifchen Galerie, ~ntworfen von Tb. Haufen. 
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Man sollte erwarten, dass die Kunftinduftrie .der europäifchen Culturländer 
uberall denfelben Charakter erkennen laffe, fo gut wie unfere civilifirte Welt den­
felben Hut trägt; fcheint es ja doch, als ob fie in gleicher Weife der Mode un­
terworfen fei wie unfere Kleidung. Allein-dem ift nicht fo, wenigftens nicht heute. 
Es giebt Unterfchiede, die nicht bloss darauf beruhen, dafs in einem Lande diefer, in 
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• 

Vergoldeter Pokal, von Anton Hefs in München modellirt, cifelirt von Adolf Halbreiter. 

einem anderen jener Kunftzweig mit mehr Vorliebe und Gefchick gepflegt wird. 
Laffen wir die Länder Europa's mit ihren kunftgewerblichen Arbeiten nur fo oben­
hin vor unferm Auge die Revue pafflren, fo werden wir fchon bei oberflächlicher 
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Rococo-Ofen in Majolica, hellapfe\grun mit lebhaft bunter Decoration, von Chr. Seidel & Sohn in Dresden. 

Betrachtung wahrnehmen, dass fie trotz der einflufsreichen Mode auch äfihetifch 
verfchiedene phyfiognomifche Züge tragen, die zuweilen recht hervorfiechend find. 

~olche Unterfchiede mögen zum Theil auf nationaler Charaktereigenthümlich-
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keit beruhen, allein das ift licherlich, wenn wir fonft die Gewalt der Mode be­
denken, das geringfügigfie Moment, Frankreich ausgenommen, wo Charakter und 
Mode zufammenfallen. Weit bedeutender erfcheint bei einigen Staaten der Glanz 
oder die Nachwirkung der Gefchichte oder auch der Einfluss eines grof~en und 
bedeutenden Mannes oder locale, vielmehr geographifche Bedingungen, welche 
einem Lande eine gewiffe Richtung, einen gewiffen Zug feiner Induftrie vorfchrei­
ben, oder es fmd die künftlerifchen Traditionen der Vergangenheit, die lich jedoch 
als nationale Induftrie derjenigen der mod"ernen Cultur gegenüber zu ft~l1en pfle­
gen. In jüngfier Zeit aber lind es die Reformbeftrebungen auf dem Gebiete des 
Gefchmacks, das, was wir in der Einleitung als die internationale Frage der Kunft­
induftrie bezeichnet haben, welche in den einzelnen Ländern, je nachdem lich 
diefelben diefen Beftrebungen angefchloffen haben, die Phyliognomie ihrer Ar­
beiten wefentlich umändern und ihre allerdings heute noch. fehr fchwankende 
Kunftart bedingen. Auf ihnen beruht vor allem der gemifchte Charakter, den 
fo manche Culturländer auf unferer Ausftellung zeigen. 

Mit Rücklicht auf diefe verfchiedenen Bedingungen, von denen allerdings 
keine ausfchliefslich wirkt, ordnen wir uns die Länder Europa's in beftimmte 
Gruppen und nehmen dabei vorweg die kleineren Staaten, indem wir uns die 
gröfseren Induftrie1änder, in denen der eigentliche moderne Gefchmackskampf 
auszukämpfen ift, bis zum Schluffe auffparen. Nur den Orient, der heute noch 
feine eigene Welt bildet und als folcher auch auf der Ausftellung erfchien, laffen 
wir auch diefen folgen. 

J. Gruppe: Dänemark, die Schweiz, Belgien, Holland. 

Wie mächtig und bedeutend der Einflufs eines einzigen Mannes fein kann, 
das zeigt uns die Induftrie des kleinen D ä ne m a r k, welche in äfthetifcher Be­
ziehung eine fehr gute Figur auf der Ausftellung machte. Von früherer Induftrie, 
die künftlerifch irgend Bedeutung hätte, weiss die Gefchichte nichts. Dänemark 
ftand in diefer Beziehung einerfeits unter dem Einfluss Hollands,' andrerfeits unter 
dem Einfluss Lübecks und anderer gewerbfleifsiger Städte der Oftfee. Wohl 
keine diefer Städte kann fich heute an Kunftfleiss mit Kopenhagen meffen. Dass 
feine Induftrie künftlich emporgekommen ift, mag man auf Rechnung der Reli~enz 
fetzen, aber dass diefe Induftrie einen gemeinfarnen und bis zu einem gewiffen 
Grade eigenthümlichen, ihr eigenen Charakter trägt, das verdankt sie der Nach­
wirkung und der Erinnerung Thorwaldsen's; die Gröfse diefes Mannes, der Idea­
lismus feiner Kunftrichtung adelt noch heute die Induftrie Dänemarks und fchützt 
lie vor dem Hinablinken in das Gemeine und Gewöhnliche. Wir lind nicht mit 
allem einverftanden, w~s die dänifche Kunftinduftrie uns vor Augen geführt hatte, 
aber es geht durch alles ein feiner, nobler Zug, der ihre unverkennbare Eigen-
thümlichkeit bildet. . 

.Stiliftifch betrachtet, liegt diefer gemeinfame Zug der dänifchen Kunftinduftrie, 
wie das auf den Spuren Thorwaldsen's nicht anders zu erwarten steht, in einer 
Hinneigung zu den antiken Formen. Wir erkennen ihn vorzugsweife .in den Mö­
beln, in dem Porzellan und in den Silberarbeiten, den dr~i bedeutendften Zweigen 
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Spitzenvorhang von Jacoby & Co. in Nottingham. 

der Knnftinduftrie, mit denen Dänemark auf der Ausftellung erfchien~n war. 1ft 
diefe ftiliftifche Richtung geeignet, den Gefchmack auf gewiffer Höhe zu erhalten, 
wie wir hier fehen, fo .ift andrerfeits einige Steifheit, Unfreiheit und Magerkeit der 
Formen gar leicht damit verbunden. Und das ift auch zum Theil der Fehler der 
dänifchen Arbeiten. Am wenigften gilt dies wohr v,?n den Silberarbeiten, fowie 
von den Schmuckgegenftänden, die das Etabliffement von Chriftefen rühmlich 
vertreten. Nur wenige allzumoderne Gegenftände entftellten feine fchöne Aus­
ftellung, die flch durch gute Gefäfsformen, zierlichen Schmuck nach antiken Vor­
bildern und treffliche Arbeit auszeichnete. Dagegen ift dies entfchieden der Cha­
rakter des dänifchen Porzellans fowohl der königlichen Fabrik, wie der von Bin g 
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& Gr ö n d ahl, namentlich in allen ihren 'gröfseren und anfpruchsvolleren Arbeiten 
und in denjenigen, die ihre eigentliche moderne Art vertreten follten. Hierher 
gehören eine Anzahl gröfserer bema~ter Vafen mit antikifrrenden, keineswegs 
glücklichen Formen, hierher die zahlreichen Biscuitftatuetten, zumal nach Thor­
waldfen, und verfchiedenes Speifegeräth, das flch vergebens mit der Antike auf 
guten Fufs zu fetzen bemüht ift. Es muss hinter einigen gelungenen Jmitationen 
von Rococomotiven an gefälligem Reize zurückftehen. Hierher gehören auch die 
Nachahmungen der antiken Terracottengefäfse, die in Dänemark, von verfchie-
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Schrank in Nufsbaumholz, bemalt, von Jof. Kraus & Sohn in Wien. 

denen Fabrikanten geübt, zu einem Indufi:riezweige herangewachfen flOd, der 
allerdings feine Vorbilder frei überfchreitet, und in diefer Freiheit zuweilen ebenfo 
unglücklich ift, als diejenigen Copien, welche es auf Treue abgefehen haben, für 
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gelungen erachtet werden müffen. Von den Möbeln, deren wir fchon früher ge­
dacht haben, fei hier zur allgemeinen Charakteriftik nur in Kürze b emerkt, dass 
auch fie trotz ihrer Geftaltung im Geifte der modernen Reform entfchieden anti­
kifirende _ Neigung als ihre Landeseigenthümlichkeit erkennen laffen und .diefe mit 
höchft zierlicher, in den Formen wohl zu magerer Ausführung verbinden. 

Wie ganz anders ift der Charakter der Sc h w e i zer Induftrie~ und wie ganz 

11 

anders fteHt fie fich dar, wenn man fie mit dem gefchichtlichen Charakter des "-
Schweizer Volkes vergleicht! AbgefchlWTenheit in ihren Bergen, eigenthümliche 
Art und ~itte und Festhalten an derfelben mit Zähigkeit und Eifer, Hirtenleben 
und Viehzucht anftatt des Gewerbes, 'patriarchalifches Patrizierthum anftatt der 
induftriellen oder commerziellen Grofsherren, das galt fonft als der Schweizer er-
erbte' Weife. Was kennt die Gefchichte von ihrer früheren Kunft oder ihrer In-

. duftrie? Was hat uns die Schweiz davon hinterlaffen ? Eine gute Anzahl glafirter 
oder decorirter Oefen, die allerdings von einem künftlerifchen Betrieb der Töp­
ferei im fechzehnten und flebzehnten Jahrhundert Zeugniss ablegen, eine noch 
gröfsere Anzahl kleiner bunter Glasfcheiben, mit Wappen und Figuren bemalt, die 
heut~ freilich aller Kunftfreunde Wohnungen fchmücken, fodann vielleicht allerlei 
gefchnitztes Geräth von Kaften, Tifchen und Bänken '- alles, wie wir fehen, 
zum Schmuck, zur Ausflattung der häuslichen Stätte beftimmt. 

Und heute ift die SchweIZ ein vorwiegend induftrielles Land mit einer Indu­
ftrie, die für die Welt arbeitet, die ihre Erzeugniffe dem Norden wie den fernften 
Often zuführt.. Auch im f~chzehnten Jahrhundert in der Landsknechtszeit und 
fpäter noch fah man die Schweizer Avantageurs in aller Herren Ländern und 
Dienften, die "Reisläufer" laufen wohl noch heute auf die Reife, aber fie haben 
fich in commis-voyageurs verwandelt, ftatt des Schwertes mifst die Elle. Aus 
diefer Sachlage, weil die ganze Schweizer Induflrie auf den Export eingerichtet ift 
und fich auf den in der Fremde herrfchenden Gefchmack einzurichten hat, geht 
denn auch hervor, dass fie keinen eigenthümlichen Charakter hat und haben kann, 
wie wir ihn bei der dänifchen gefunden haben, ja fie kann fich nicht einmal mit 
Entfchloffenheit auf die Reformbeftrebungen einlaffen, bis diefelben von ihrem 
Publicum und ihren Confumenten gutgeheifsen find. Sie folgt einerfeits der Mode 
und imitirt andrerfeits das Nationale. Für fich felbft fcheint fie keine künftlerifchen 
Anfprüche und Bedürfniffe zu haben. 

Diefe zwei Seiten, die Mode und die Nachahmung des Nationalen, fcheiden fich 
auf das beftimmtefte in den Geweben, namentlich in den Baumwollfloffen, deren 
ein überwiegend grofser Theil nach dem Orient geht. Die Schweizer Ausftellung 
führte uns daher eine ganze orientalifche Abtheilung vor, in welcher Jndifch- oder 
Türkifchroth den Ton angab. In der indifchen, perfifchen und anderen orientalifchen 
Ausftellungen konnte man für alles die Originale fehen. Ein vielgereifter und 
der Länder und Völker kundiger Mann hätte .aber auch in den Schweizer Kattunen 
mancherlei anderen Gefchmack erkannt, wie er im Norden an den Küften der Nord­
und Oftfee, wie er auf der pyrenäifchen Halbinfel und gewiss fonft vieler Orten 
zu Haufe ift. Folgen diefe Baumwollftoffe vorzugsweife dem verfchiedenen lan­
desüblichen Gefchmack des Volkes und helfen die "uralten" Volkstrachten er­
gänzen, fo arbeitet die Seideninduflrie, die ein höheres Publicum im Auge hat} 

11 



11 

" 

1. DIE LÄNDER UND IHRE KUNST ARBEITEN. 

lediglich für die Mode und 
bietet uns daher keine 
eigent'hümliche oder ori­
ginelle Seite. Nicht min­
der modern ift ei~ anderer 
Zweig der ""Veberei, die 

Mafchinenfpitzen der 
wei fsen Vorhänge, welcher 
in der "Nordoftecke der 
Schweiz, vorzugsweife im 
CantoneSt. Gallen, feinen 
Sitz hat. Vor wenigen 
Jahren noch, als der orn~­
mentale Naturalismus alle 

Decorationskunft be­
herrfchte, verfuchte man 
in diefer unzulänglichen, 
fo wenig decorativen 
Technik ganze Land-

fchaften, Gärten und 
phantaftifche Gebäude 

darzuftellen. Davon ift 
der Gefchmack ein werug 
zurückgekommen und be­
gnügt lieh heute mit V or­
grundftudien und grofs­
blättrigen Pflanzen. Nur 
ein paar gelungene ftililirte 
Mufter , die von einer 
Zeichenfchule inSt.Gallen 
ausgegangen waren, zeig­
ten den erften Beginn der 
Gefchmacks.veränderung. 

Nicht minder wie die 
Kattune umfpannt die 
Schweizer Uhrenindufuie 
die Welt, diefelbe inter- I 

effirt uns allerdings hier 
nicht von unferem Stand­
punkte aus, aber mit ihr 
in Verbindung fteht ein 
anderer Zweig tier Kunft­
induftrie, den fie nicht ent­
behren kann, nämlich die 
feinere Goldarbeit. Wo 
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Emaillirte und incruftirte Metallgerätbe von Cbrittopblc: & Co. in Paris. 
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die Tafchenuhren zu Haufe lind, da bleibt der Schmuck nicht aus, denn die Uhr 
bedarf zu ihrer Verzierung derfelben Arbeit, und fo war denn auch diefe Abthei­
lung der chweizer Induftrie nicht ohne Bedeutung. Nur Eigenthtimlichkeit hatte 
auch lie nicht. fondern zeigte ihren eigentlichen Character, auf aller Welt Ge­
fchmack berechnet zu fein, darin, das~ lie mit Etiquetten, welche die Bezeich­
nun~ als ägyptifcher, als etruskifcher, als franzölifcher, felblt als amerikanifcher 
Stil trugen, eben die Vielfeitigkcit, die Mannigfaltigkeit und die Unficherheit des 
modernen Gefchmacks documentirte. 

N ur den Schweizer Holzfchnitzereien, die auch bereits Exportartikel lind, 
kann man, wenn man will, eine gewiffe Eigenthümlichkeit z~fprechen, obwohI -fie 
kaum eine künftlerifche zu nennen, da der Charakter diefer Gebirgsfchnitzereien 
die jetzt durch Schulen unterllützt werden, eben der vollendetlle Naturalismus 
ill. Man kann fich bei der g efchickten und naturgetreuen Ausführung denfelben 
noch gefallen laffen, wenn der Gegenlland weiter keinen Zweck hat und -eben 
nur eine Thiergruppe, eine Gebirgsfcenerie oder dergleichen darllellt, in Ver­
wendung aber an Möbeln, Rahmen, vVanduhren oder anderen Gegenil:änden kommt 
er nur gar zu häufig, wie die Beifpiele der Ausllellung zeigten, mit einer ver­
nünftigen Aellhetik in" Conflict. Am auffallendllen liefsen dies die Schwarzwälder 
Uhren erkennen, welche in Imitation der Schweizer Schnitzereien diefelbe Art 
zur Hauptdecoration gemacht haben und dabei auf die wunderfamllen Gedanken, 
auf die feltfamllen Widerfprüche verfallen. 

In der gleichen Lage wie die Schweiz befindet lich auch Bel gi e n, ebenfalls 
ein vorwiegend indullrielles Land, das mit feiner Kunllindullrie weit- über den 
Bedarf und die engen Grenzen des kleinen Landes hinausreicht. Diefer· Zulland 
ill in Belgien nicht erll von neuerern Datum wie bei der Schweiz; wir kennen ja 
die Niederlande in Kunll wie in Kunllindullrie während früherer Jahrhunderte als 
eines der leitenden Länder. Diefe Stellung, die Flandern und Brabant eine fo 
hervorragende Rolle in der Kunllgefchichte zuertheilt, nimmt Belgien heute nicht 
mehr ein; Führerfchaft im GefChmack kann ihm in keiner Weife zugefprochen 
werden, kaum eine Eigenthümlichkeit, vielmehr fchliesst es fich nj.lr zu eng an 
Frankreich und die franzölifche Mode an, auch liegt die Hauptbedeutung feiner 
Induftrie durchaus nicht auf der künftlerifchen Seite. Auf unferer Ausllellung 
war lie noch ungünlliger vertreten, als lie es verdient, und zeigte eigentlich nur 
drei Zweige, die Spitzen, die Möbel und die kirchlichen Goldfchmiedarbeiten, und 
davon traten nur die erlleren einigermafsen imponirend auf. 

Die Handfpitzen Belgiens haben zwar heute Concurrenten genug erhalten, 
aber lie find in keiner 'Veife die zweiten geworden. Ohne als Arbeit oder in 

chönheit den franzöfifchen nachzullehen, folgen fie doch ganz dem franzölifchen 
Gefchmack, der gegenwärtig die Spitzen naturali/lifch mit leichten Blumen und 
zierlichem Geranke überzieht. In der Zeichnung lind die bclgifchen Spitzen von 
den franzölifchen nicht zu feheiden. Zwar hat man auch die Nachahmung der 
alten Spitzen von Mecheln unu Valenciennes wieder aufgenommen, aber grade 
uiejenigen, welche in der Verzierung die einfachllen und unbedeutendllen find. In 
der kirchlichen Goldfchmiedekunll Ilellt lieh Belgien, wie einige vortreffliche Ar­
beiten von A. Bo urdon in Gent und J. \Vil motte in Lüttich, die in der Kunll-
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Damaft-Tifchtuch mit rother Bordüre, nach eiuer Zeichnung von J of. Storck ausgeführt von Küfferle in Wie n . 

halle ausgeftellt waren, bewiefen, zwar auf den Standpunkt jener Reform, welche 
eine Umwandlung des Geräths und der Paramente nach mittelalterlichen Muftern 
anftrebt, aber es gefchieht die fes ohne erfinderifchen Geift in genauer Imitation 
der alten Stilarten, felbft mit allen ihren Schwachen. Ebenfo zeigten die belgi­
fchen Renaiffancemöbel weit mehr hiftorifche Stiltreue als z. B. die franzöfifchen, 
während eine Anzahl Majoliken, die ebenfalls in der Kunfthalle ausgeftellt waren, 
wenigftens in ihren Gegenftänden von ihren italienifchen Vorbildern unabhängig 
waren; nur ftanden oe, weil allzufchwärzlich im Ton gehalten, an decorativem 
Reize hinter ihnen zurück. 

Kann fomit die moderne belgifche Kunilinduftrie, wie achtbar auch immer 
oe fein mag, in keiner Weife och mit ihrer Vergangenheit vergleichen, fehlt ihr 
vor allem ein frifcher rühriger Erfindungsgeift, fo gilt da noch weit mehr von 
dem Gefchwifterlande Holland. Es gab eine Zeit, wo diefe nördlichen Provin­
zen der Niederlande, lIlächtig zur See wie in der Politik, auch mit ihrem Ge­
fchmack den ganzen Norden beherrfchten und den Export ihrer Kunftinduftrie 
weit nach Süden trugen, wo oe mit weit mehr Originalität und Erfindung in hö­
herem Grade die Rolle fpielten, welche heute die Schweiz übernommen hat. 
Haben wir doch felbft in dem gegenwärtigen Mobiliar von Tunis den Einfluss 
von Altholland erkannt! Noch immer ift Holland eine ergiebige Quelle für den 
Alterthumsfreund und den Antiquar, der unerfchöpflich gefchnitzte Möbel, Sil­
berarbeiten, gemalte Faiencen, kunftvolle Eifenschlöffer und fonft mancherlei 
Kunftwaare darin aufzufpüren weifs. Aber was liefert das heutige Holland von 
gleicher Art dem Auslande? Wir wüfsten kaum etwas zu nennen, als die 
fchillernden Imitationen chineMchen Perlmutterlacks , die ocn m.itten in ihrem 
Chinefenthum mit Kaulbach'fchen Compootionen fchmücken, oder Fufsteppiche, 
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Silberner Tafelauffatz, nach V. Teirich's Entwurf ausgeführt von V. Mayer Söhne in Wien. 
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Thongefäfse von Villeroy & Boch in Metllach, Luxemburg. 

davon die Ausflellung allerdings aus Deventer einige fchöne Beifpiele in Smyrnaer 
Art aufwies. Sonfl: zeigte uns Holland von eigener Kunfl:indufl:rie nur einige 
Kafl:en voll Silberarbeiten, zum Theil von grofsartigen Dimenfionen, wie z. B. 
ein monumentaler Tafelauffatz. Diefe Arbeiten von B 00 ne b a k k e r in Amfl:erdam 
und va n K e m pe n in Voorfchoten (Süd-Holland) lei~len zum grofsen Theil noch 
am Naturalismus oder laffen wenigftens das Streben nach edler Form vermiffen. 

IIolland hatte uns dafür bei dem Mangel eigener Arbeiten eine reiche Aus­
fl:ellung' feiner afiati fehen Colonien verfchafft, wie fie wohl ähnlich noch auf 
keiner Weltausflellung zu fehen gewefen. Diefe Arbeiten der Malayen von Java 
und Sumatra flehen allerdings hinter den indifchen zurück, mit denen [Ie [ehr 
enge Verwandfchaft haben. Sie find im Ganzen weniger vollendet und fein in 

16 

11 



11 

122 DAS KUNSTGEWERBE. 

der Arbeit und verhalten fich in der Ornamentation zu ihnen etwa wie das 
Barocke zur R enaiffance, was wohl mit daher kommen mag , dass das arabifch­
perfifche Element in der indifchen Kunft dem buddhiflifch-religiöfen gegenüber 
nicht hat zu der gleichen freien Geflaltung gelangen können. lndeffen giebt es 
in Filigranen, goldtaufchirten vVaffen, darunter die fchönften von dem Mufeum 
des zoologifchen Gartens in Amfterdam ausgeftellt waren, vortreffliche Lei­
ftungen, und auch die goldgewirkten Seidenftoffe , obwohl an R eiz und Glanz 
nicht mit den indifchen zu vergleichen , die in eigenthümlicher Weife durch 
\Vachstränkung ornamentirten "batiktirten" Bat1mwollftoffe [md h öchft beach­
tenswerth. 

2 . Gruppe: Spanien, Po r t ugal , It a l ie n, S c a n di nav i e n, Rufs land, Un g arn, 

R u m ä nie n II nd G r i e eh e n I an d. 

Die Schweiz , Belgien und Holland find heute vielleicht noch am meiften 
die T rabanten Frankreichs im kunftinduftriellen Modegefchmack; Spanien und 
Portugal find es auch noch , foweit fie modern find, aber gerade ihre moderne 
K unftinduftrie ift unbede.utend, und was fie an nationalen Elementen befitzen, 
erregt in weit höherem Grade unfer Intereffe. Mit Schweden, Norwegen und 
R ufsland ift es ähnlich , während Italien aus den Traditionen feiner grofsen Ver­
gangenheit foviel von eigener Kunftart fich bewahrt oder wiedererwed .. "1: hat, 
dass es damit völlig auf eigenen Füfsen fteht. Was es an moderner Art bringt, 
verfchwindet dagegen an Bedeutung und Intereffe. Diefe Gruppe bewegt fich 
alfo nur in fehr b efchränkter W eife auf den Fufstapfen Frankreichs. 

D er kunfUnduftrielle Glanz S pan i e n s fällt ohne Frage in die arabifchen und 
maurifchen Zeiten, alfo in das Mittelalter. Damals konnte Spanien mit feinen 
Seidenfloffen, feinem geprefsten und vergoldeten Leder, feiner Faience-Induftrie, 
feinen 'Waffen und fonftigen Eifenarbeiten felbft anregend und beftimmend auf 
das übrige Europa einwirken. Erhalten ift uns allerdings von diefer arabifch­
maurifchen Kunftthätigkeit fehr wenig; es fcheint, als ob das nachfolgende fpanifche 
R egiment, wie es die Mauresken felbft von dannen trieb oder vernichtete, auch 
mit den Ueberreften und E rinnerungen ihrer Kunft gründlich aufgeräumt hat. 
Nichtsdefloweniger ruht faft alles , was die Induftrie Spaniens noch im fech­
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu fchaffen vermochte, auf arabifcher Gru.nd­
lage, vielleicht mit Ausnahme der Goldfchmiedekunft, welcher die Schätze 
A merika's eine Zeitlang , insb efondere für den Dienft der Kirche, erneuerten 
Schwung geg eben hatten. Ihre W affenfabrikation, ihre Faiencen, ihre Leder­
arbeiten , a lles das geht , freilich mit zeitgemäfs veränderten Kunftformen, auf 
demfelben Boden, in denfelben 'Werkstätten fort, bis es - und mit ihm die 
Induflrie Spaniens - gänzlich zu erfterben fcheint. Was wir auf unferer Aus­
ftellung davon fahen , das ift entweder reine V olksarbeit oder bereits moderne 
und be\\'ufste Wiederaufnahme. 

Zu diefer bewufsten Wiederaufnahme einer maurifchen Tradition, die nicht 
ganz erflorben fein mochte, gehört die i ntereffantefte Erfcheinung der fpanifchen 
Kunftinduftrie, die mit Gold und Silber taufchirten oder incruftirten Waffen und 
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fonftigen Eifengeräthe von Madrid und Toledo, deren erfte Beifpiele von dem 
Madrider Zul 0 aga wir 1867 auf der Parifer Ausftellung fanen. Hier erregten fie 
bereits in Anw.endung auf Waffenftücke wie auf Schreibgeräth bei jedem Ken­
ner eine wohlverdiente Bewunderung, die heute bei ausgedehnter Vermehrung 
der Gegenftände allgemein geworden ift. Bewundernswürdig ift die Reinheit 
und Schönheit der Ornamente und die Genauigkeit und Schärfe der fchwierigen 
Arbeit. Diefe grofsen Schilde, die zum Theil auch mit hochgetriebenen Figuren 
verziert find (das Hauptftück erwarb das öfterreichische Mufeum), diefe Käftchen, 
Schalen und Schmuckgegenftände, diefe Degen, Dolche, Meffer und Piftolen 
machen mit regelmäfsigen, fchi?n gezeichne~en blanken Ornamenten auf dem 
fehwarzen Stahlgrunde den nobelften Effect. 

Ebenholz-Caffette von Battifia Gatti in Rom. 

Gleich nach diefen Arbeiten kommen an Intereffe die buntgeftreiften Gewebe, 
urf prünglich manteJartige, in eigenthümlicher Weife getragene Decken der V olks­
tracht, die nunmehr zu Portieren, Möbelftoffen, Vorhängen vielfach benutzt wer­
den. Mit ihrer rationellen Ornamentation verbinden fich die fchönften Farben­
ftimmungen, wobei man den ebenfo ·naturgemäfsen, wi(reichen und effectvollen 
Befatz und Behang mit Franfen und Quaften nicht überfehen darf. Vor ihrer 
Schönheit und Wirkung erblaCst alles, was die fpanifche Weberei an modernen 
Geweben von Tifchdecken und fonftigen Möbelftoffen ausgeftellt hatte. Auch 

. die fe geftreiften Gewebe find ohne Frage maurifche Tradition, eine lebendigere, 
farbenreichere Variation des afrikanifchen Burnus. Ihnen hätten lieh die fpani­
fehen Spitzen in Schleiern, Mantillen und Kant@n anfchliefsen können, die im 
Gegenfatz -zu den franzöfifchen und belgifchen ihre eigene Ornamentation be­
wahrt haben; leider waren lie fo gut wie gar nicht auf der Ausftellung erfchienen. 

Auch die Poterien Spaniens haben unleugbar Reminiscenzen der maurisch­
arabifchen Zeit bewahrt. Allerdings nicht dasjenige Gefchirr von Porzellan oder 
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Faience, welches heute auf vornehmer oder gutbürgerlicher Tafel erfcheint; denn 
dicfes , deffen Hauptvertreter die Fabrik von Pickman in Sevilla ift, hält lieh 
am meiflen an englische Vorbilder und fucht nur mit verfchiedenen, aber mifs­
lungcnen Imitationen der berühmten Alhambravafe der wiederauflebenden 
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Schätzung altarabifcher 
Kunft gerecht zu werden. 
Auch die zahlreich ausge­
fteIlten Flicfcn erinncrn 
nur mit ihrer Exiftenz, 
nicht mit ihrer künftleri­
fchen Art an dic glänzcn­
den Azulejos derChalifen­
paläfte. Dagegen ift es 
das Volksgefchirr in zahl-· 
reichen Beifpielen von gel­
bem oder ausgezeichnet 
fchönemrothen Thon, das 
mit feinen fchlanken, ge­
fchwungenen, zum Theil 
auch bizarren Formen, die 
lich noch heute im nördli­
chen Afrika wiederfinden, 
feinen maurifchen Ur­
fprung deutlich erkennen 
läfst. 

Ganz das gleiche rothe 
V olksgefchirr finden wir 
inPortugal, wo es aber 
auch faft die einzige Re­
minifcenz feiner früher 

beendeten arabifchen 
Epoche zu fein fcheint. 
Einiges Strohgeflecht mit 
einfach fchönen farbigen 
Muftern dürfte vielleicht 
noch ebendahin gerechnet 
werden. Was fonft Portu­
gals Kunftindufuie an 
Eigenthümlichkeiten bie­
tet, braucht nicht. nach 
feinem Urfprunge dahin 
gerechnet zu werden, fo 
z. B. die zierlichen, reizen­
den, aus dem V olks-
fchmuck entftandenen 

und zum Theil noch dahin 
gehörigen Filigranarbei­
ten , deren eine grofse 
Anzahl ausgeftellt war Tafclauffatz aus verfiI bertem ! eufilber, von A. Ritter & Co., Efslingcn. 
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und die Augen der Befucher feffeltc. Einen andern Gegenftand von befonderem 
Intereffe, den man vielleicht in Portugal am wenigften gefucht hätte, bildete 
eine eigenthümliche Art der Faiencen, die Imitationen der Arbeiten von 
Palissy, jcner Schüffeln und Gefäfse mit Schlangen, Fifchen, Eidechfen, Mufcheln 
und Pflanzen , welche, im vorigen Jahrhundert faft verfehollen , der modern­
ften Faience-Induftrie wieder den Hauptanfiofs gegeben haben. Wir wer­
den noch mehrfach ihrer zu gedenken haben. Hier in Portugal ifi diefe 
Kunfttöpferei von einer Gefellfchaft zu Oporto in die Hände genommen und 
feheint , trotz der bizarren Formen, mit einer gewiffen Bedeutung betrieben 
zu werden. Die portugie!ifchen Imitationen fehliefsen !ich ziemlich eng an 
ihre Vorbilder an, obwohl !ie gegenfiändlich das Genre erweitern und !ich 
durch blafsere Farbenhaltung von denfelben unterfeheiden. Portugals Kunft­
induftrie war aufserdem auch mit ganz modernen Gegenftändell vertreten, welche 
zeigten, dass !ie !ich hierin nicht von den herkömmlichen Modeformen entfernt 
und !ich auf den bekannten Bahnen bewegt, fo z. B. mit gefchliffenen Gläfern 
und Porzellangefchirr. vVeder das Eine noch das Andere bot ein weiteres 
Intereffe. Daffelbe ifi es mit feinen Geweben, in denen alte Traditionen nicht, wie 
bei Spanien, zu erblicken waren. 

Aehnlich feh eint es bei Italien auf den erfien Blick zu fein. Was kann 
moderner fein, als feine glänzenden Seidenftoffe , die ganz dem bisherigen 
franzö!ifchen Gefchmacke folgen; was mehr wohlgefällig und reizend für das 
Auge unferes Publikums als feine zierlichen, bald fentimentalen, bald humorifiifch 
genrehaften Marmorarbeiten , die wohl mehr in das Gebiet der Kunftwaare als 
der Kunftwerke gehören? Selbft feine kirchlichen Paramente und Stickereien 
lind noch im craffeften und gefchmacklofeften Jeruitenftil gehalten mit natura­
liftifchen Seidenblumen auf goldenem und filbernem, in rohefter Art ornamentir­
ten Grunde. 

Und doch war Italien intercffant und feine AusfteIlung höchft bedeutend. 
Es zeigt eben zwei Gelichter. Das eine, ,eben dasjenige, welches durch die ge­
nannten Gegenftände fich charakterifirt; ift das moderne, wenigftens was man 
bisher als modern bezeichen konnte. Es fchmeichelt zum Theil mit feiner 
aufserordentlichen Gefchicklichkeit der Menge, die : bei einem Kunftwerke nicht 
nach dem Gehalte, fondern nach dem fieht. was es darfiellt, zum Theil bewegt 
es lieh auf den ausgetretenen Wegen des bisherigen franzö!ifchen Gefchmacks 
ohne Originalität, ohne Erfindung, felbft ohne Gefchmack. Das andere Gelicht, 
und es ifi glücklicher Weife fein jüngfies, kehrt lieh der grofsen Vergangenheit 
Italiens ' zu und trachtet die alten berühmten Kunftzweige nicht blofs zu imitiren, 
f~ndern wieder zu beleben und der modernen, beffer der modernften Induftrie 
wieder zu gewinnen. Zum Theil ift das nur die Fortführung und Belebung 
einer alten Tradition, wie bei dem Mofaik, zum Theil ift es das Refultat wach­
fender Alterthumsliebe, zum Theil aber auch wahrhafte und bewufste Erneue­
rung, wie bei den venetianifchen Glasarbeiten. 

Von einem bedeutenden Zweige diefer Richtung, von den gefchnitzten 
Möbeln nach der Muftern der Renaiffance haben wir fchon früher zu fprechen 
gehabt, Arbeiten, die heute allerdings noch mehr rur den Export, für die 
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Wohnung fremder Kunftfreunde als für das italienifche Haus beftimmt find. 
Nichtsdeftoweniger bilden fie bereits einen bedeutenden Kunftzweig, bedeutend 
in künftlerischer Beziehung wie vom Standpunkte des Gefchäfts. Sie gehören 
zu denjenigen Gegenftänden, die antiquarifch wieder"begonnen haben, nun aber 
auch um ihrer feIbft willen gefchätzt und gefordert werden. 

In gewiffer Weife überholt find diefe Möbel bereits durch die Glasfabrikation, 
obwohl diefe eigentlich nur an einem Orte künftlerifch und grofsartig betrieben 
wird, zu Venedig und auf feiner Infel Murano; aber keine der erneuerten Künfte 

Platte aus gebranntem Thon, von Villeroy & Boch in Mettlach. 

Italiens hat fich in fo kurzer Zeit fo felbftändig zu machen gewufst. Die 
leichten zierlichen Gläfer der Renaiffancezeit, die mit ihren fchlanken und ele­
ganten Formen zu den gleichzeitigen Metall- und Faience-Gefäfsen ein fo treff­
liches und um der ftofflichen Ausprägung willen fo lehrreiches Seitenflück 
bildeten, fie find alle untergegangen in dem plumperen Gefchmack der nach­
folgenden Zeit, mit ihnen alle die bunten Varianten, die geftrickten, gefponne­
nen, genetzten Gläfer, die fchönen blauen, rothen, violetten, grünen Farben. 
Von der ganzen Muranefer Glasinduftrie, die ein halbes Jahrtaufend geblüht 
hatte, war am Anfang unferes Jahrhunderts nichts geblieben, als die Perlfabrika­
tion , die einem fehr unkünftlerifchen Genre der Stickerei V orfchnb leiflete , und 
ein rohes ordinäres Gefchirr von gefchmolzenem Glafe. Da kam vor etwa 
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Thefeus, von G. Vitalis in Syra. 

zwanzig Jahren (oder kaum fo lange) ein vcnetianifcherPatriot, Dr. Salviati, feines 
Rerufes ein Advokat, a~f den Gedanken, diefen ehemals fo ruhmvollen und ein­
träglichen Indufiriezweig in den ausgeftorbenen Glashütten Murano's wieder zu 
beleben. Die Sache war nicht leicht; denn wer einmal in Murano der Ent­
flehung diefer zierlichen, zuweilen überaus künftlichen Gefäfse zuge fehen hat, 
wie {je mit den einfachften Inftrumenten aus der Hand hervorgehen, der begreift, 
wie viel Mühe, wie viel Geduld dazu gehärt haben mufs, fo viele Arbeiter in 
ebenfo viel Künfl:ler zu verwandeln. Und heut!'! ifl nun das alles gelungen, heute 
find die Schwierigkeiten überwunden, und Murano ift wieder eine Stätte fchwung-
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haft betriebener Glasfabriken , deren Leiftungen, deren Kunftarbeiten wir an 
zahllofen Gegenftänden auf der Ausftellung bewundern konn'ten, wo fie, dichtge­
drängt ftehend, den vierfachen Raum hätten ausfüllen können. Wir wollen fie 
nicht · weiter schildern, die eleganten Trinkgläfer, die blumigen Lüftres, die Spie­
gel, die Vafen in klarem oder farbigem oder opalifirendem Glas, fondern uns 
begnügen, fie in die Erinnerung der Befucher zurückzurufen. Aber Salviati ift 
bei diefem Triumphe nicht ftehen geblieben. Ein zweites Genre alter Kunftübung, 
das ihm feine Wiedererftehung verdankt, Cmd die Glasmofaiken des Mittelalters, 
deren grofsartige Ueberrefte noch fo manche Kuppel und Wandfläche italieniCcher 
Kirchen bedecken. Die Reftauration der Mofaiken von S. Marco, welche Salviati 
übernahm, rief diefe Technik zuerft wieder hervor, und heute findet fie durch ' 
das Inftitut Salviati's an verfchiedenen Orten und in verfchiedenen Ländern bereits 
grofsartige Anwendung. Die AusfteIlung bot uns eine lehrreiche Auswahl der 
mannigfachften Mufter zu verfchiedenartiger Verwerthung, figürlich wie rein 
orna~ntal. Auch an die alten farbigen Glasfenfter hat Salviati gedacht und 
fabrizirt jetzt eine Fülle gefärbter Gläfer, welche an Nüancen, an Farbenpracht, 
fowie darin, dass fie wohl das Licht durchlaffen, aber nicht in farbigen Strahlen 
auf den Boden werfen, den alten am nächften kommen dürften. 

Die Bedeutung, welche Salviati in der Glasfabrikation hat, diefelbe kommt 
für die italieni{che Goldfchmiedekunft der Familie der Caftellani in Rom und 
Neapel zu. Ihre Beftrebungen, welche befonders auf die Wiedererweckung der 
antiken Goldarbeiten hinausgingen und damit eine Veredlung der Formen und 
des Ornaments wie eine Erweiterung und Verfeinerung der Technik im Gefolge 
hatten, find fcho~ Jahrzehnte alt, vielleicht vom alten Pio Castellani fchon ein 
halbes Jahrhunaert, aber erft neuerdings haben fie vollauf zum Ziele · geführt. 
Heute find die Goldarbeiten der Brüder Caftellani, deren fchönfte Stücke auf 
der Ausftellung von den Mufeen erworben wurden, nicht blof~ die erften 
Italiens, vielleicht der Welt, fie haben auch die übrigen Goldfchmiede Italiens in 
ihre Bahn hineingezogen. Twerembold, Bellezza undAndere arbeiten zum 
grofsen Theil mit in derfelben Richtung und was ftiliftifch davon abweicht, ift 
in Zeichnung und Ausführung verfeinert und veredelt. Man vergleiche nur z. B. 
die FalI"ungen des Mofaik- und Cameenfchmucks von Einft und Jetzt, und der 
Fortfchritt fpringt in die Augen. Mit Hülfe der Franzofen find die Formen des 
antiken Goldfchmucks felbft in die allgemeine Mode eingedrungen, freilich fran­
zölirt. Diefem antikifirenden Modefchmuck fehlt freilich der Hauptreiz durch 
die Abwefenheit des Filigrans, welcher den Caftellani mit Hülfe von Arbeitern 
des Volksfchmucks faft in antiker Feinheit und Freiheit gelungen ift. Vieler 
Orten hat fich im nationalen Schmuck das Filigran erhalten, nirgends aber wohl 
in fo reicher Anwendung wie in Italien. Einmal wieder in den vornehmen 
Schmuck übergegangen, hat es felbft wieder an Bedeutung gewonnen und zeigte 
fich auf der AusfteIlung als ein blühender Fabrikszweig , der in Genua und Turin 
feinen Hauptfitz hat. 

Eng mit der Goldfchmiedekunft verbunden find zwei andere Zweige ita­
lienifcher Kunftübung, der Cameenfchnitt und das Mofaik. Erfterer, obwohl 
auch in Frankreich, Hanau, Wien geübt, behauptet in Rom uud Florenz wohl 
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immer noch den erften Rang. Die Mofaik­
arbeiten in Stein kommen Italien faft allein 
zu, insbefondere die fchwierigere Art in 
Pietra dura, welche man auch die floren ti­
nifche nennt und die ihre Bilder, meift Still­
leben, Früchte, Blumen, Inftrumente aus 
den Stej.nftücken nach den Contouren der 
Zeichnung aus feh neidet und in die fehwarze 
Marmortafel einfetzt. Ihre Hauptverwendung 
hat fie bei Tifchplatten, in kleinerer Art 
auch bei dem Schmuck. Ihr gegenüber 
fteht die f. g. römifche Mofaik, welche das 
Bild, das reichere Gegenftände hat, Figuren, 
Landfchaften, Architekturen, aus fehr klei­
nen regelmäfsigen ·Steinchen oder vielmehr 

. gefärbten Glasftückchen zufammengefetzt 
und in einer Kittmaffe befeftigt. Für diefe 
Art hat bekanntlich die päpftliche Fabrik 
die Führung, aber, wie die Ausftellung lehrte, 
find es zahlreiche Privatmofaiciften, welche 
für den Schmuck arbeiten. Auch die Holz­
mofaik und . Marqueterie wird in Italien 
geübt, " keineswegs aber mit der Schönheit 
und Sorgfalt wie z. B. im fünfzehnten Jahr­
hundert. 

Geht die neue Goldfchmiedekunft Italiens 
auf antike Vorbilder zurück, neben welchen 
die Mufter der Renaiffance noch eine "geringe 
Bedeutung haben, fo find es für die erneuerte 
Kunft in Bronzen und Eifen grade die Arbei­
ten diefer Epoche, welche nachgebildet wer­
den. Italien "gehört zu den wenigen Staaten, 
die heute das gefchmiedete Eifen als ~unft­
arbeit wieder aufgenommen haben. Fra n ci 
in , Siena fuhrt uns nicht blofs die Copien 
der alten Leuchterträger und Fackelhalter 
von Florenz und andern Städten vor Augen, 
fondern auch mit Ranken, Laub und Früch­
ten reichgefchmückte Gitter. Die Imitation 
der alten Bronze - und Meffmgarbeiten 
feh eint ihren Hauptfitz in Venedig aufge­
fehlagen zu haben; eine Reihe gröfserer 
und kleinerer Giefsftätten nehmen daran Theil. 
Auf der Ausftellung erf chien Mi chi el i, 
zum Theil fchon mit Arbeiten von faft 

Candelaber in Eifengnfs von der Stollberg­
Wernigeroder Faktorei in Ilfenburg. 
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monumentaler Bedeutung. Aus einer venetianifchen Giefsfiätte ift auch die reizende 
kleine Figur des trinkenden Knaben von A. Hildebrand hervorgegangen. 

In allen diefen verfchiedenen Kunftzweigen ifi Italien ohne Zweifel auf gutem 
Wege. Sind fie zum Theil no·ch zu fehr antiquarifch gehalten· und daher zu unfrei 
vom Standpunkt der Erfindung, fo wird doch der Uebung, dem Gefchick alsbald 

Anficht der Rotunde vom Bafnn aus. 

die Originalität, die freie Schöpfung folgen, ·wie es zum Theil fchon gefchehen ifi. 
Gehen wir von Süden nach Norden, die Gruppe der grofsen lndufirieländer 

einftweilen überfpringend, fo finden wir auch in den beiden fkandinavifchen 
Ländern, Schweden und Norwegen, das Gemifch des Modernen und des 
Eigenthümlichen, oder richtiger gefagt, beides unvermittelt nebeneinander. Aber 
wie anders als in Italien! Befieht die SelbMändigkeit und Eigenthümlichkeit 
der italienifchen Kunftinduftrie in einem Zurückgehen auf feine glänzende Kunft­
vergangenheit zur Löfung der höchften kunftinduftriellen Aufgaben, fo ifi im 
Norden das Eigenthümliche nur national, nationaI,e Hausinduftrie feiner länd­
lichen Bevölkerung, nur Arbeit für das eigene Haus und den eigenen Gebrauch. 
Dass von diefer Art Induftrie oder menfchlicher Handarbeit noch vieles tradi­
tionell' aus alter Zeit vorhanden fein mufs, darauf läfst uns fchon die Ausdeh­
nung des Landes, die geringe Dichtigkeit der Bevölkerung, die Entfernung und 
Abgefchloffenheit der Ortfchaften fchliefsen. Und fo ift es auch, von Schonen 
angefangen bis zum N ordcap hinauf. 

Für das Schlofs, für die Kirche, für das wohlhabende Haus und überhaupt 
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Eckpavillon der Ind uftriehalle. 

die Gefel1fchaft, welche fich einigermafsen auf der Höhe des Lebens befindet 
und mit der Cultur gleichen Schritt hält, hat die fkandinavifche Induftrie nie­
mals etwas Eigenthümliches gefchaffen. Die Hanfaftädte, dann Holland und 
England forgten für den Bedarf. Die Spuren davon trifft man noch. überall im 
Lande. Nur ein Zweig der Kunftinduftrie, die geprefsten und vergoldeten Le­
dertapeten, findet fich mit feinen Ueberreften fo häufig noch im Lande, felbft 
in Bauerhäufern , dafs man ihn wohl der heimifchen Fabrikation zufchreiben 
mufs. Es ift heute, wie die Beifpiele auf der Ausftellung zeigten, in Stockholm 
mit Glück wieder aufgenommen und bewegt fich in den Muftern des fechszehn­
ten und fiebzehnten Jahrhunderts. Erft im achtzehnten Jahrhundert wurden bei 
Stockholm zu Rörstrand und Guftavsberg zwei Faiencefabriken gefchaffen, um 
Haus. und Tafel mit weib glafutem, buntverziertem Gefchirr zu verfehen. Allein 
fie hatten nur langfam Erfolg, fei es aus Mangel der Kräfte, fei es um der Concur­
renz willen mit dem billigen chinefifchen und japanifchen Porzellan, welches die 
fchwedifch-indifche Gefellfchaft nicht blofs in Schiffen, fondern in Flotten ein­
führte. Auch bewegten fich ihre Arbeiten ganz in den Formen ihrer Zeit und 
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, 
zeigten daher künfilerifch wenig oder keine Originalität. Nichtsdeftoweniger wer­
den ihre Arbeiten von beiden Fabriken heute wieder imitirt, feitdem die 
Faiencen überhaupt und diejenigen des achtzehnten Jahrhunderts insbefondere 
- letztere ziemlich ungerechtfertigter Weife - wieder in Mode gekommen find. 
Beide Fabriken waren ihrem Rufe entfprechend auf der AusfteIlung vertreten, 
fowohl mit diefen Faiencen wie mit Porzellangefchirr, insbefondere technisch 
höchft wunderbaren Biscuitarheiten, die aber fonft kein künftlerifches Intereffe 
boten. Rörftrand zeigte aufserdem mit Glück Art und Farbenftimmung der 
Paliffy-Arbeiten auf mancherlei Geräth, zum Theil auch auf Oefen angewerdet. 

Von rein moderner Kunftinduftrie in Scandinavien waren ohne .Frage die fe 
beiden Fabriken die intereffantefte Erfcheinung. Aufser den imitirten Leder­
tapeten waren höchftens einige Bucheinbände bemerkenswerth. Die zahlreichen 
im Material fo vortrefflichen Eifenarbeiten, auch die feineren zeigten keinerlei 
entf prechende Ornamentation. 

Den Hauptreiz auf e~n künftlerifches Auge übten die nationalen Arbeiten 
in Geweben, Stickereien, Spitzen und Schmuckgegenftänden. Leider waren fie 
nur an C~ftümfiguren vertreten, die, fo vortrefflich fie in lebensvollen Gruppen 
aufgeftellt waren, doch empfindliche Lücken Iiefsen. Einiges bot die fchwedifche 
AusfteIlung weiblicher Arbeiten zur Ergänzung. Wir vermifsten unter anderm 
die Holzgefchirre Lapplands, die mit ihren gefchnitzten Ornamenten direct an 
die Kunft des alten Scandinaviens anknüpfen, ebenfo in Roth und Schwarz 
ornamentirte Leintücher aus dem Süden Schwedens und originell geflickte 
Decken Dalekarliens. Immerhin gaben die Coftüme, insbefondere die der 
Frauen, fowohl die norwegifchen wie die fchwedifchen, den Reichthum und die 
Originalität der ornamentalen Motive zu erkennen, welche in diefen Arbeiten 
wie ein ungehobener Schatz ruhen. Es ift nicht genug darauf hinzuweifen , wie 
fehr fie in diefer Beziehung für die moderne Induftrie, die überall nach Neuem 
fucht, zu verwerthen find. Ein Verfuch ift auch bereits in Norwegen felbft ge­
macht, indem ein Goldfehmied in Chriftiania, Toftrup, die bäurifchen Filigrane 
für modernen ' Schmuck und andere Gegenftände verwendet. Auch die Beftre­
bungen zur Hebung der weiblichen Arbeiten in Schweden, welche von Damen 
geleitet werden und in der ' bereits erwähnten Specialausftellung ihren Ausdruck 
gefunden hatten, weifen bereits auf die Benutzung der nationalen Kunftmotive 
hin. Wenn das in erhöhtem Mafse gefchähe, würde es der fchwedifchen Kunft­
induftrie ein Intereffe geben, das ihr heute, wo das Auge von hergebrachter 
franzöfifcher Mode überrattigt ift, abgeht. 

Aehnlich wie ' in Skandinavien ift die Lage der Dinge in Rufs 1 an d, nur 
dafs dasjenige, was modern ift oder richtiger gefagt, was für die moderne Welt 
beflimmt ift, be~eutender erfcheint, und dafs zugleich mit mehr Confequenz und 
Abficht eine Verbindung zwifchen den nationalen Kunftelementen und dem Be­
darf der gebildeten Welt angeftrebt wird. Auch Rufsland kann lich keiner künft­
lerifchen Vergangenheit rühmen, es kann nicht an ererbte oder erlofchene Tra­
ditionen anknüpfen, welche auf den Höhen der Cultur ftanden, wenn man nicht 
etwa den 'Byzantinismus feiner kirchlichen Kunft dahin rechnet. Diefer Byzan­
tinismus aber ift erftarrt, mumifizirt uud in diefer Erftarrung, in feinem unab-
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äriderlichen Typus befteht eben feine Eigenthümlichkeit; ihn wieder lebendig 
machen wollen, das heifst ihn in feinem Charakter aufheben, ihn vernichten. 
Diefe Art der ru[fifchen Kunft, diefe Heiligenbilder und gegofTenen und emaillir­
ten oder gefchnitzten Cruzifixe und Triptychen oder was dahin gehört, mit zahl­
lofen kleinen Figürchen, fie find für eine Wiederenveckung oder eine Reform 
der modemen Kunftinduftrie eine verlorene Sache. Der griechifchen Kirche an­
gehörend, find fie auch lediglich religiös, nicht national, oder doch erft in zwei­
ter Linie. 

Was in Rufsland wirklich national ift, das ift entweder volksmäfsige Haus­
arbeit und fomit uralte Tradition, oder es ift afiatifch. Jene, die nationale 
Kunftarbeit, ift in Rufsland fo bedeutend wie irgendwo, zumal fie fich nicht auf 
die eigentliche Induftrie, auf den beweglichen Hausrath und auf coftümliche 
Gegenftände befchränkt, fondern auch das Haus felbft mit feiner Ornamentation 

Gufseifernes Käncben von der Stollberg'fcben Factorei in I1fenburg. 

in fich begreift. Wir haben darüber bereits in unferer Schilderung der Bauern­
häufer gefprochen und gedenken diefes Umftandes nur hier, weil, wie wir gleich 
fehen werden, diefe architektonifche Ornamentation der Bauernhäufer in der 
modernen ruffifchen Induftrie eine Rolle zu f pielen beginnt. Von den hölzernen 
Gebäuden abgefehen, war aber die nationale Hausinduftrie Rufslands auf unferer 
Ausftellung in keiner Weife genügend vertreten. Einiges fand fich in dem Ge­
höft, das wir bef prochen haben, anderes, namentlich Stickereien, hatten die 
Mufeen ausgeftellt, aber als alte Gegenftände, nicht zur Vertretung der gegen­
wärtigen Arbeiten. V or allem dürftig waren die Thonwaren und das hölzerne 
Gefchirr, das in Rufsland noch von grofser Bedeutung ift, vertreten. Einen 
befTeren Begriff von dem ornamentalen Reichthum in diefen Arbeiten bekommen 
wir aus ,einem grofsen Werke, das fich mit ihnen befchäftigt und fie zum Ge­
meingut machen will ("Ornement national Russe. St. Petersbourg 1871"), fo wie 
aus den erwähnten, von den Induftriemufeen zunächft angeregten Beftrebungen, 
{je in die modeme Kunft einzuführen. 

Unferes Erachtens gefchieht das zum Theil in richtiger, zum Theil in un-
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Candelaber, nach Entwurf v. H. Claus ausgef. v. Hollenbacb. 

richtiger Weife. Richtig ifi 
es, wenn eine Leinwandfabrik 
(Grifenko in Petersburg) die 
auf der Hausleinwand und der 
Leibwäfche vorkommenden 
gewebten oder geflickten Or­
namente zu dem gleichen 
Zwecke, nur für feinere Kreife 
wieder verwendet. Wir haben 
fchon öfter für die farbige 
Decoration des Hausleinens 
plai?irt. Hier ift ein Weg 
dazu eingefchlagen, den wir 
nur billigen können. Auch 
in die zur Decoration beflimm­
ten Seiden- und Brokatftoffe 
fmd bereits nationale, neben 
ihnen auch rein mittelalterliche 

I 

Motive aufgenommen worden 
und erwiefen fich in der Aus­
ftellung der Fabrik von 
Sapoinikoff zur Seite ganz 
modern gehaltener Gewebe 
als von höchft glücklich-er 
Wirkung. 

Minder unbedenklich, ja 
mehr als zweifelhaft in ihrem 
Werthe erfcheint die Auf­
nahme der durchbrochenen, 
in graden Linien gehaltenen 
Ornamente der Holzarchitek­
tur , welche der Arbeit von 
Lineal und Säge ihre Ent­
ftehung verdanken, in die 

Goldfchmiedekunft, deren 
Material fich gerade der freien 
plaftifchen Bewegung am 

allergünftigften erweifet. Wir 
fchicken die Bemerkung vor­
aus, dafs im Allgemeinen die 
Ausftellung der ru ffifchen 
Goldfchmiedekunft, würdig 
eines grofsen Reiches, eine 
glänzende und intereffante 
war, intereffant durch ver-
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fchiedenartige Verfuche und Orna­
mentationsweisen und insbefondere 
auch dadurch, dafs fie mehr als 
irgend eine andere von dem farbigen 
Schmuck des Emails Gebrauch 
machte. Aber grade diefes Email 
war mit die Urfache, dafs das ge­
färbte Flachornament der Holzbauten 
fo leichte Verwendung auf dem 
Golde fand, auf den Gefäfsen wie 
den Schmuckgegenfiänden. Können 
wir es uns auch gefallen laffen, dafs 
fomit die plafiifche Erfcheinung in 
eine malerifche verwandelt wurde, 
eine Seite, die bekanntlich von der 
mopernen Goldfchmiedekunfi nur zu 
fehr vernachläffigt wird, fo find jene 
Ornamente doch für Zweck und 
Gegenfiand zu fieif und darum unan­
gemeffen. Noch unangemeffener find 
fie, wenn fie nicht emaillirt werden, 
fondern wie ausgefcigtes Blech erfchei­
nen. Die ruffifche Goldfchmiede­
kunfi litt aufserdem, nach Neuheiten 
trachtend, an der Vermifchung wider­
fprechender Kunfiweifen, wie z. B. 
die !l;eifen Holzgefäfse mit dem 
Naturalismus verbunden wurden, fo 
dafs eine Eiche mit freien Figuren 
darunter ein foIches in Gold oder 
Silber ausgeführtes Holzgefäfs trug 
und ihre Wurzeln in ein ähnliches 
conventionelles Pofiament fchlug. 

Auch in die Glasarbeiten der 
kaiferlichen Fabrik fmd die Holz­
ornamente zur Verzierung von Ge­
fäfsen aufgenommen worden und 
zwar mit aufliegenden Emailfarben, 
fodafs auch die alte Technik nach­
gebildet erfcheint und diefe Arbei­
ten fiark orientalifirenden Charakter 
erhalten. . U ebrigens hat fich die 
kaiferliche Fabrik nicht ohne Glück 
auch auf die Nachahmung der älte­
ren venetianifchen Glasgefäfse mit 

• Candelaber von der Berli ner Actiengefellfcb aft fü r 
Central-Heizungs, Gas- und WafCeranlagen. 
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Malerei verlegt. Was Rufsland fonft an Kunftgläfern ausgefl:ellt hatte, bewegte 
fich auf den veralteten Bahnen des böhmifchen Glafes und bot keinerlei Inter­
effe. Ebenfo wenig erfch en fein Porzellan intereffant, felbft nicht dasjenige 
der kaiferlichen Fabrik, das keine neuen Wege eingefchlagen hatte. Eine ftoffliche 
Eigenthümlichkeit für Rufsland find feine Malachite, aber ihre künftlerifche 
Verwerthung, die mit reicher vergoldeter Bronze-Montirung fich im Genre der 
Galanteriegegenftände hielt, fteht nicht auf der Röhe des Stoffes und des Preifes. 
Die Formen find zu gewöhnlich modern, und das gilt auch noch von andern 
Induftriezweigen, 'lon den Bronzen, den Tapeten, den m<;:iften Decorationsftoffen 
und den Teppichen. 

Aber die ruffifche Kunftinduftrie bietet noch eine andere Seite des Intereffes 
dar, die wir fchon vorher mit als eine nationale bezeichneten, das ift die afia­
tifche, die uns übrigens in der ruffifchen Ausfl:ellung weniger bedacht fchien, als 
es hätte fein folien. Den afiatifchen Erzeugniffen, insbefondere denjenigen aus 
den neu eroberten Gegenden, war ein eigener Winkel zugewiefen worden und 
diefer aus dem ethnographifchen Gefichtspunkt arrangirt. In reich verziert;m 
Pferdegefchirr, Goldfchmuck und Waffen, die ganz mit Türkifen bedeckt waren, 
fand fich die Heimat diefes fchönen blauen Steines vertreten; aufserdem gab es 
intereffantes Thongeräth, Gewebe und Stickereien, welche ihre Verwandtfchaft 
mit der perfifchen Kunft nicht verleugneten. Der Kaukafus fchien uns mit feinen 
Waffen und Stickereien wenig glücklich vertreten. In allen diefen Arbeiten ifl: 
noch echte orientalifche Art. Wo aber die afiatifche Kunft tiefer nach Rufsland 
vorgedrungen ifl:, da läfst fie leider an Originalität heute nach. Dies gilt insbe­
fondere von den f. g. Tula-Arbeiten, Silberniellen, die noch vor wenigen Jahren 
mit echt orientalifchen Arabesken als Verzierung von Waffen, Geräth und Dofen 
den reizendften Effect boten, heute aber Landfchaften, Portraits und fonftige euro­
päifche Motive an die Stelle fetzen und mit Vergoldung vollends verderben. 
Es ift fchade, dafs die ruffifche Kunftinduftrie, die nach der einen Seite fich mit 
alten und nationalen Elementen zu erfrifchen trachtet, hier einen inrer fchönften 
Zweige in Vernachläffigung zu Grunde gehen läfst. 

Was Rufsland verfäumt hat, uns eine genügende Ausftellung feiner nationalen 
Bausinduftrie vorzuführen, das haben die öftlichen Donauländer, Ungarn (mit 

.. Croatien) und Rumänien, und neben ihnen Griechenland, in reichem Mafse 
gethan. Es war freilich auch das Intereffantefte, was fie bringen konnten. 
Die Commiffionen diefer Länder hatten den richtigen Gefichtspunkt feftgehalten, 
dafs es fich hier nicht um eine ethnographifche Zufammenftellung oder um eine 
touriftifche Merkwürdigkeit handle, fondern um einen Zweig der menfchlichen 
Arbeit, der, commerciell allerdings vor fehr geringer Bedeutung, um fo gröfseren 
Werth hat in künftlerifcher, culturgefchichtlicher, ja felbft in moralifcher Bedeu­
tung. Nehmt der ländlichen Bevölkerung die fe Hausarbeit, welche fie zwingt fich 
zu befchäftigen, fich mit dem Nützlichen wie mit dem Schönen zu befchäftigen, 
und ihr werdet fehen, wie diefe Bevölkerung' in Cultur und Moral um eine Stufe 
tiefer finkt. Entweder der Faulheit hingegeben, wird fie demoralifirt, oder nach 
Befchäftigung fuchend, werden diefe "Frauen und Mädchen, die jetzt den Schmuck 
ihres Haufes , die Zierden ihres Lebens arbeiten, dem Maurer, dem Strafsen -
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Teppich von John Brinton & Co. in Kiddenninfter. 

bauer das I Material zuführen, den Lehm und Mörtel bereiten und felbft bei den 
gröbfien Arbeiten folcher Art mit Hand anlegen. Und das fteht drohend bevor. 
Der Untergang diefer nationalen Hausinduftrie ift fchwerlich abzuwehren, unfere 
nivellirende Zeit duldet die nationalen Eigenthümlichkeiten nicht mehr. Erfor­
dert es fomit das gefchichtliche Intereffe, diefe alten Traditionen in Mufeen zu 
fammeln, fo tritt noch ein anderes fehr modernes Intereffe hinzu, welches ihnen 
Bedeutung verleiht. Wir haben fchon darauf aufmerkfam gemacht, dafs in ihrer 
eigenthümlichen Ornamentation ein Schatz künftlerifcher Motive ruht, der unferem 
nach Neuern bedürftigen Gefchmack, insbefondere auch unferen Reformbeftrebungen 
um fo mehr zu Statten kommt, als ihre Art durchaus rationell ift. Es kommt 
nur darauf an, fie zu übertragen, fie verwendbar zu machen und fie zum Theil 
zu verfeinern und zu veredeln. 

Wer von diefem Gefichtspunkte" aus die Fülle von Gegenftänden, namentlich 
in Geweben und Stickereien betrachtete, welche uns Ungarn, Croatien und Ru­
mänien vor Augen führten, der konnte über ihren Werth nicht länger in Zweifel 
fein. Schon in der Farbe waren fie in ihrer Gefammtheit, wo nicht moderner 
Einflufs fchon zu fehen war, durchaus glücklich, und dief~ Arbeiten aus der Hand 
ungebildeter Bäuerinnen von ungarifchell, croatifchen, walachifchen Dörfern, fie bil­
deten darin den vollften Gegenfatz zu den Arbeiten unferer Damen, die ebenfo durch­
weg in der Farbe verkehrt fmd, wie jene gelungen. In der Zeichnung wie im 
Schnitt der Gewänder fieht man wohl unterfcheidende Merkmale nach der Her­
kunft, aber ftiliftifch zieht fich ein gemeinfamer Charakterzug der ·Ornamentation 
durch alle diese nationalen Arbeiten von Griechenland und Dalmatien an bis zum 
Norden Skandinaviens, Rufsland mit eingefchloffen. Insbefondere gilt dies von 
der Leinwand und -ihren eingewebten geftickten oder fpitzenar]:igen Verzierungen 
fowie von den grofsen gobelinsartig gewebten und geometrifch in reichen Farben 
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Damalt-Decke von Prölfs Cen. Cel. Söhne in Grofs-Schoenau. 

gezierten Decken. Manches erfcheint auch den einzelnen Ländern oder Gegenden 
mehr eigenthümlich j fo findet man in Rumänien fowohl im Stoff wie in der 
Stickerei auch orientalifche Motive, denen wir in der Türkei wieder begegnen; 
fowie Griechenland mit den albanesifchen Provinzen und einem Theile Dalmatiens 
die Goldbortenftickerei, insbefondere auf den Sammet jacken, in den zierlichft ge­
zeichnet~n Muftern und der exacteften Ausführung rur fich hat. 

Neben diefen Geweben und Stickereien, die als HausarbeitderFrauen allerdings 
den bedeutendften Theil ausmachen, find aber andere Zweige nicht zu überfehen. 
Einiges vom Mobiliar, das aber nicht in hinlänglicher -Menge zur Ausftellung ge­
kommen ift, haben wir fchon bei den nationalen Häufern zu erwähnen gehabt. 
Die intereffanteften und hübfcheften Gegenftände diefer Art waren eine Reihe . 
SelTel und Stühle in der rumänifchen Abtheilung, deren einfach gedrehtes Holz­
geftell mit bunten Borten, welche Sitz und Rücken bildeten, überflochten war. 
Vor allem ift der originellen Thonwaaren zu gedenken, die von keinem diefer 
Länder verriachläffigt waren und in reicher Fülle fchwarzes, rothes, grün und 
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Bodenfliefen von Villeroy & Boch in MettIach. 

bunt glaürtes Gefchirr darboten. So Toh zuweilen die Arbeit ift, fo eigenthümlich 
und beachtenswerth ünd Art und Form, in welchen man auf unläugbar antike 
Traditionen ftQfst. Hier auf dem romaniürten Boden des alten Möüens, Daciens 
und Pannoniens ift das allerdings auch nicht zu verwundern. 

Bilden die nationalen Arbeiten das HauptintereITe, fo würde man .doch min­
deftens Ungarn ein grofses Unrecht thun, wollte man bei ihm' alIein diefer Art 
Induftrie gedenken. Die . Kunftinduftrie von Peft zeigt ein fehr modernes civili­
ürtes GeÜcht. Schliefst üch diefelbe auch den in Wien herrfehenden Richtungen 
an, fo giebt es doch auch Fabriken und Werkftätten in Ungarn, die ihr eigenes 

- Gepräge tragen. Dahin gehören die zur Coftümirung nothwendigen Schmuck­
gegenftände, die mit Steinen und Emails den alten farbigen Schmuck des fech­
zehnten Jahrhunderts wieder nachahmen, dahin gehört der Opalfehmuck der Firma 
Goldfchmidt, delTen Faffung und künftlerifche Bildung auf richtigem )Vege 
erfcheint. Vor allem aber ift dahin .die Porzellanfabrik von Moriz F i f c her in 
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Herend zu rechnen, die es auf Wiederbelebung des alten Porzellans abgefehen 
hat und in der Wiedergabe der verfchiedenen Arten, von Meifsen, Wien, Sevres, 
Berlin, China und Japan von keiner andern Fabrik des Continents erreicht wird. 
Es ift begreiflich, dafs die fes Ziel nur ' mit unendlicher Mühe, Geduld und finn­
endem Denken in langer Zeit zu gewinnen war, und um fo mehr, wenn man be­
denkt, auf welchem Boden die Fabrik, fern von allen künftlerifchen Hülfsmitteln, 
fich befindet. So ma&" das Refultat, wie es die eminente Ausftellung diefer Fabrik 
erkennen liefs, mit Recht unfere Bewunderung erregen. In ihrer eigenthümlichen 
Richtung hat die Fabrik gegenwärtig eine .Technik, eine Sicherheit des Ver­
fahrens, eine Accurateffe der Arbeit.. erreicht, die um fo anerkennenswerther 'find, 
weil Material und Feuer gerade bei dem harten Porzellan diefen Eigenfchaften 
hi11.derlich find. Die Fabrik hat uns auf jeqer Ausftellung mit kleinen Räth­
feIn überrafcht, mit doppelwandigen, oben durchbrochenen Gefafsen, mit Deckeln 
in beweglichem Charnier und ähAlichen Kunftftücken j diesmal ift eine gewaltige 
durchbrochen gearbeitete Vafe auf grofsem vierfeitigen Poftament, deffen Wände 
trotz der Wirkung des grofsen Feuers fcharf und grade wie gefagt erfchein~n, und 
mit beweglichen glafirten Ketten umhängt sind, der Triumph ihrer Technik. Un­
garn follte unferes Erachtens mehr aus der Fabrik machen j bei der unver­
gleichlichen Gefchicklichkeit, welche fie erreicht hat, könnte fie dem Lande als 
Nationalanftalt die_ gleichen Dienfte leiften und die Stellung ei~nehmen, wie fie einfi 
ihrer Zeit Meifsen und Wien inne hatten. 

3. Gruppe: Frankreich, England, Oes terreich, Deutschland. 

Die internationale Frage des Gefchmacks wird in den v~er grofsen Induftrie­
ländern Frankreich, England, Oefterreich und Deutfchland ausgekämpft und ent­
fchieden werden müfsen. Das le,tzte diefer Länder fcheint, feiner Ausftellung nacQ 
zu fehliefsen , allerdings fern vom Ziele zu fein, aber die grofse Bewegung der 
Kunftinduftrie ift nicht eine Sache von heute auf morgen. Frankreich hat einen 
Vorfprung von zwei Jahrhundert<,;n, der nicht in einem Luftrum eingeholt fein 
kann. Die Frage, um die es fich hier handelt, ift eine Frage der Lehre und der 
Arbeit, eine Frage der Cultur, und Wissenschaft und Cultur arbeiten langfarn. 

Die Herrfchaft Frankreichs im Gefchmack datirt feit der Mitte des fiebzehn- ­
ten Jahrhunderts. Es ift merkwürdig, dafs fie beginnt mit feiner kriegerifchen 
Gloire, die doch auch erft feit Richelieu oder vielmehr feit Ludwig XIV. gerech­
net werden k:mn, und heute mit ihrem Untergang mindeftens in Frage gefleHt 
ifl. Der franzofifche Gefchmack begleitet fomit vollftändig die Zeiten des Ver­
falls in der Kunft. Seine Weltbedeutun~ beginnt mit dem Aufenthalt des grofsen 
Manieriften Bernini in Frankreich und der Gründung der franzöfifchen Kunftin­
duflrie durch Colbert, und durchle):>t ununterbrochen in nie angefochtener Herr­
fchaft die Periode der franzöfifchen Barockzeit, des Rococo, den Gefchmack 
Louis XVI. und felbft die Revolution und das Empire mit ihrer vermeintlichen 
Antike, um im neunzehnten Jahrhundert mit dem Rococo von vorn zu beginnen 
und im zweiten Empire bei der Stilart Louis XVI. ftehen zu bleiben . . Kein Wun-
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der, dafs von Generation zu Generation im gleichen Geifte fortarbeitend , die 
ganze franzöfifche Künftlerfchaft, foweit fie der Induftrie angehört, den Character 
diefer Kunftepoche vollkommen zu dem ihrigen, zu ihrer Natur gemacht haben, 
dafs Willkür, Caprice, Regellofigkeit, trotz aller eminenten Gefchicklichkeit, welche 
das 'Refultat zweihundertjähriger Arbeit ift, nach wie vor das innerfte Wefen 
ihres Gefchmacks, ihrer Kunftinduftrie bilden. Und diefes Wefen ift mit dem 
Nimbus, der die franzöfifche Kunftarbeit, die franzöfifche Mode umftrahlt, fo fehr 
die U eberzeugung der Welt geworden, dafs die Willkür, das individuelle Belie­
ben felbft zum philofophifchen Princip des Gefchmacks, zu seinem eigentlichen 
Wefen erhoben ift, wodurch Gefchmack und Kunft nothwendig in einen unver­
föhnlichen Gegenfatz treten mufsten. Hatte das achtzehnte Jahrhundert Gefchmack 

Faience-Gefäfse und Teller von Th. Deck in Paris. 

- Kunft hatte es bekanntlich wenig-, fo konnte d fechzehnte Jahrhundert. 
die Zeit der Renaiffance, die Zeit einer ftilvollen Kunft keinen gehabt haben, oder 
nur da, wo es beginnt, willkürlich zu werden, wo das Barocke feinen Anfang 
nimmt. Dann hatte fich auch die franzöfifche Kunftinduftrie des neunzehnten 
Jahrhunderts aufserhalb der Kunft geftellt. 

So fehr , wir diesen Gegenfatz zwifchen Gefehmack und Kunft principiell in 
Abrede ftellen müfsen, fo ift doch das Letztere, die ifolirte Stellung der franzö­
fifchen Induftrie abfeits der Kunft thatrachlich nicht unrichtig. Mit ihren Bizar­
rerien, ihrer Willkür und Stillofigkeit bildet fie im gewiffem Sinne einen Gegen­
fatz. F olgeriehtig mufste fieh eine Oppofition, die fich gegen fie, gegen diefe 
ihre Eigenfchaften erhob, auf den Standpunkt der Kunft ftellen und mufste den 
Stil, einen Gefchmack, der mit den Principien der Kunft in Uebereinftimmung fieh 
befindet, ihnen g.egenüber fetzen. Das ift bekanntlich von England aus zuerft ge-
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Stuhl und Stoff, componirt von J. Storck, ausgeführt von Haas & Söhne in Wien. 

fchehen. Anfangs wohl kaum mit voller Klarheit über den principiellen Gegenfatz der 
äfthetifchen Frage, aber diefe Klarheit mufste alsbald das erfteRefultat diefer Beftre­
bungen fein. Oefterreich und Deutfchland haben lich diefenBeftrebungen angefchloffen 
- wie weit, das werden wir noch fehen, - die Bewegung ift heute eine allge­
mein europäifche geworden. 

Selbft Frankreich hat lich dem Einflufs diefer Reform im Sinne einer ftil­
vollen Kunft anftatt des willkürlichen Gefchmacks nicht entziehen können, fo 
fehr ihm anfänglich diefelbe widerftrebte und widerftreben mufste. Seine dies­
malige Ausftellung legte Zeugnifs davon ab. Wir fahen mancherlei und zum 
Theil entfchiedene Anfange auf dem neuen Wege, die lich nicht verkennen liefsen; 
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SeITel aus dem Salon der Kaife"rin, entworfen von J. Storck ; Stoffe und Stickerei VO ll Haas & Söhne ; 
Ausführung von Hafra & Sohn. 

fo fehr auch der franzöfifche Künftler es verfteht, was ihm Neues geboten wird 
- und er bedarf des Neuen - in feine Eigenart umzuwandeln. Im Grofsen und 
Ganzen freilich ift der franzöfifche Charakter derfelbe geblieben, foviel er fich 

. auch den Strömungen der Zeit bequemt, fo fehr er felbft fein Gebiet erweitert 
hat. Von der .V erkehrtheit ihres innerften Wefens abgefehen, behauptete aber 
die franzöfifche Kunftinduftrie ihre Höh.e und ihre Gröfse; fie ift nur im Einzelnen 
erreicht, im Einzelnen aber auch entfchieden übertroffen worden; ihrer Viel­
feitigkeit kommt bis jetzt keine andere gleich. 

Wir haben fchon oben gefehen, wie in der franzöfifchen Wohnung fich zu 
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dem Salon im Gefchmack des achtzehnten Jahrhunderts das Speifezimmer im Stil 
der Renaiffance gefeIlt hat. Die Tendenz dazu ill allerdings von älterem Datum, 
und wir brauchen diefen Stil hier wenigllens nicht mit Nothwendigkelt auf Rech­
nung der neuen Reform zu fetzen. Aber wir haben auch auf dem Gebiete der 
Decorationsg~webe einer Anzahl Sammet- und Seidellftoffe, fowie einiger Tapeten 
zu gedenken gehabt, die, im Stil der Renaiffance, felbft des Mittelalters gehalten, 
entfchieden erll durch die neuen Gefchmacksbeftrebungen in den andern Ländern 
a1ngeregt worden fmd. Und es waren das auf der Ausllellung grade die fchön­
ften Leillungen der franzöfifchen Sammetweberei. Ebenfo hat die kirchliche Kunft 
in geftickten lind gewebten Gewändern, wie insbefondere die reiche AusfteIlung 
von Henry in Lyon erkennen liefs, eine vollkommene Umwandlung in der Rich­
tupg der mittelalterlichen Reform, wie fie von Deutfchland ausgegangen ill, vor­
genommen. Selbll die goldenen und filbernen Kirchengefäfse und Geräthe be­
fanden fich in der glänzenden Expofition von Po u s sie I g u e -R usa n d zum weit­
aus überwiegenden Theil auf dem bellen Wege dahin. 

Minder ausgefprochen zeigt fich diefes bei den franzölifchen Bronzen. Aller­
dings haben diefe eine bedeutungsvolle Neuerung in jenem Sinne aufzuweifenj 
aber fie liegt mit ihren Formen wenigftens noch an der Gränze jener Zeit, welche 
der franzöfifche Gefchmack während feiner Herrfchaft durchlaufen hat. Diefe 
Neuerung find die blanken Meffingarbeiten in Lüfues, Lampen, Leuchtern, Uhren 
und anderem Hausgeräth, wie fie feit wenigen Jahren Mode geworden find und 
allerdings weit beffer zu dem neuen, ernlleren Stil der Wohnung paffen. Die 
franzöfifchen Fabrikanten - unter ihnen fcheint Bagues vorzugsweife Specialill 
in Meffing zu fein - nehmen aber nicht die guten Formen der Renaiffance zum 
Muller, fondern diejenigen des fiebzehnten Jahrhunderts, woher der Charakter des 
Barocken niemals volllländig abgefueift erfcheint. Weitaus die überwiegende 
Maffe des zahllofen Bronzegeräths, das in fo mannichfacher Weife dem Haus­
gebrauch zu dienen hat, hält fich in den Formen des achtzehnten Jahrhunderts 
und erfcheint daher auch vergoldet, fei es für fich allein, fei es in Verbindung 
mit Porzellan, mit Marmor oder anderem Material. Die franzöfifche Bronzein­
dufuie ill aber auch fchon früher gefchickt gewefen in den verfchiedenen bräun­
lichen, fchwärzlichen und grünlichen Farbentönen der Bronze, und fie machte 
auch diesmal vor den ähnlichen Arbeiten der übrigen Länder diefen Vorzug 
geltend , freilich auch nicht immer ohne einen bizarren Auftrich, indem es ihr 
zuweilen mehr um die täufchende Nachahmung der antiken Patina als um die 
Schönheit zu thun ill. 

·Man mufs aber die Bedeutung der franzöfifchen Bronzeindullrie nicht allein 
in dem Haus- oder Luxusgeräth f uchen j fie hat noch ein zweites kaum minder 
bedeutendes Gebiet, worin fie heute noch fo gut wie allein lleht, das find die 
Figuren. Mit diefen Figuren, 'welche das ganze Gebiet von lebensgrofsen freien 
Gellalten bis zu kleinen Gruppen, Figürchen und Büften für Schreibtifch und 
Etageren umfaffen und oftmals mit höchfter Delicateffe, felbll mit Raffinement 
(wie bei Deniere einige Beifpiele zu fehen waren) ausgeführt find, erhebt fich 
die Bronzefabrikation eigentlich zur hohen Kunft, aber fie ill es doch wieder 
nicht, weil fie wie ein induftrielles Gefchäft für Vervielfältigung behandelt wird. 
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Die Ausftellung Bar be d ie n n e's, des gröfsten Vertreters diefer Richtung, wird mit 
feinen Copien von antiken Figuren, mit feinen Sclaven von Michelangelo, mit 
den Th.üren von Lorenzo Ghiberti unfern Lefern in bewundernder Erinnerung fein. 

Noch eine neue Seite boten die franzöfifchen Bronzen dar, allerdings fran­
zöfifch ihrem Beginne nach, die aber doch der Reform zugute kommt, das ift 

Steinzeugkrug ,'on A. Sältzer in Eifl!nach, grau mit blauen Ornamenten. 

ihre Verbindung mit Email. Zahlreiche Gegenftände fahen wir bei Barbedienne 
wie auch bei Chriftofle und in der Ausftellung anderer Fabrikanten fich mit dem 
farbigen Schmelz bedecken und dadurch den Bronzen eineq neuen, feit Jahrhun­
derten in diefer Anwendung nicht geübten Schmuck wieder gewähren. Die erfte 
Wiederaufnahme fand wohl bei kirchlichem Kupfergeräth als Email champleve 
ftatt, in Schwung kam fie aber nur, als die altchinesifchen Zellenfchmelze mit 
ihrem prach~ollen tiefblauen Colorit nach der Eroberung Peking's in Maffe zu 
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Tafelauffatze in vergoldeter Bronze, entworl-en von Heinr. Claus, Ausflihrung von 
D. H ollenbach Söhne in Wien. 

uns herüber kamen. Die Imitation, die im Anfang unter zu viel Vergoldung litt, 
ift heute vortrefflich und fchmückt zahllofes Geräth von Lampen, Vafen, Cande­
labern, Schalen u. f. w., und hat in vielen Beifpielen, die frei ornamentirt find, 
bereits die chinefifcpe Erinnerung abgelegt. . 

Auch. die Eifenarbeiten . b~eben fich auf den Weg der Reform, infofern 
wenigftens, als im Gegenfatz zum Gufs das Schmiedeeifen wieder als künftle­
rifcher Gegenftand betrachtet wird, mehr allerdings in Verbindung mit der Ar­
chitektur, für Gitter, Stiegenge1änder und ähnliche Arbeiten, als bei kleineren und 
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Kanne und Pokal, nach Entwurf von Friedr. Schmidt ausgeführt von J. und L. Lobmeyr in Wien. 

feineren Gegenfl:änden, Schlöffern und Befchlägen, bei denen die alten techni­
fehen Ornamentationsweifen noch immer vermifst werden. Aber was die Aus­
ftellung von jenen gröfseren Arbeiten darbot, namentlich in den ausgezeichneten 
Leiftungen von Bau d r i t und B ern ar d, dem ift es fo ergangen wie dem Meffing j 
es geht in feinem Stil nicht über das fiebzehnte Jahrhundert zurück und fteht fomit 
künftlerifch noch innerhalb der Gränzen des eigentlichen franzöfifchen Gefchmacks. 

Die franzöfifchen Arbeiten in edlen Metallen haben nicht minder Verände­
rungen aufzuweifen, aber fie liegen im .Ganzen mehr in der Richtung der Antike 
als irgend eines anderen Stils. Zweierlei trug dazu bei. Einmal waren es die 
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Imitationen des antiken Schmucks in Italien, deren Beifall die franzölifcheri Gold­
feh miede nicht ruhen liefs, bis fie, wenn nicht den antiken Schmuck felbil, doch 
feine form ellen Motive in Mode gebracht hatten. Zum anderen war es die Auf­
findung der antiken Silbergefäfse bei Hildesheim, welche einen aufserordentlicht:-n 
Einflufs übte. Eine Reihe verfchiedenartiger Silberarbeiten, die lieh den Origi­
nalen mehr oder minder anfchliefsen oder auch nur ihre Weife frei verwenden, 
bekundeten dies insbefondere bei der grofsartigen Ausilellung von C h r ist 0 fl e, 
dem bedeutendilen Vertreter der franzölifchen Silberfabrikation. Die Ausilellung 
diefes berühmten Haufes vertrat in ihrer Vielfeitigkeit den ganzen Zweig fowohl 
nach den Gegeniländen als auch nach den verfchiedenen Arten der Decoration 
und der T echnik. Eine Anzahl Gegenilände von Leuchtern, Candelabern und Ta­
felgeräth gehörte noch dem modernen, in den Formen diefes und des vorigen 
Jahrhunderts lich bewegenden Genre an; die Fabrik hatte aber ablichtlich ihre 
neueren Gegenilände und diejenigen, welche mehr der Kunil als dem Gefchäft 
angehören, nach Wien gebracht. Um fo güniliger ilellte fich das Urtheil über 
ihre L eiilungen, die in Feinheit der Arbeit, der Cifelirung, in Behandlung und 
Farbe des Silbers, im Email, in der feineren Technik des Taufchirens und Incru­
ftirells höchft bewundernswürdig lind. Was wir an den Arbeiten auszufetzen 
haben, das ift aber das fpezififch FranzöClfche, die Willkür der Formen und die 
häufige U eberladung des Ornaments. Es gab aber auch Ausnahmen, und zahl­
reiche Ausnahmen, die in jeder Beziehung reizend und vollendet waren . . 

Auch der Goldfchmuck hat, wie geCagt, die Richtung zu antiken Formen 
angenommen, doch war er im Vergleich zu den eigentlichen Juwelierarbeiten, 
vor denen er zurücktrat, auffallend gering vertreten. ~ein antikilirten Gold­
fchmuck fah man eigentlich nur bei einem einzigen Fabrikanten, Emile 
Philippe, der lich in verfchiedenem Genre bewegt; bei ihm erkannte man_ 
auch ägyptiCche und byzantiniCche Vorbilder. Derfelbe zeigte ferner in klei 
nerem cifelirten Silbergeräth nach den Muilern der Renaiffance höchil vortreffliche 
und vollendete Arbeiten. Der Diamantfehmuck dagegen, der von einer Reihe 
Ausfteller wieRouvenat, Melierio, Otterbourg u. a. materiell glänzend ver­
treten war, hielt lieh noch allzufehr in naturaliilifchen Motiven: Blumen, Blätter, 
Zweige, Federn , ganz mit Diamanten, hatten bei weitem das Uebergewicht vor 
ilil ifi rten Zeichnungen. Uebrigens erfchien der franzölifche Schmuck nicht blofs 
mit Edelileinen, fondern auch in Verbindung mit Email, mit Cameen und Korallen 
äufseril vielCeitig; felbil der indifche Schmuck mit goldglänzenden Käferflügeln 
fehlte nicht. 

Die auffallendile und durchgreifendile Veränderung, welche die franzölifche 
Kunftinduilrie neuerdings erlitten hat, zeigten wohl die glafrrten Thonwa;:tren, und 
zwar dadurch, dafs die Kunilfaiencen dem Porzellane hinzugefügt worden lind. 
Diefes für die Gefchichte der modernen Cultur höchil bemerkenswerthe Ereig­
nifs, die Wiederaufnahme der alten Faience, mufste fo kommen. Die Franzofen 
konnten daher nicht zurückbleiben, als die Sache von England und Italien aus 
begonnen wurde. Heute lind ihre Leiilungen höchil bedeutend, nach Umfang 
wie nach künillerifchem Werthe, aber auch infofern wieder ächt franzöfifch, als 
diefer Induftriezweig wie ein freies Feld erachtet wird, fich nach allen möglichen 
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Richtungen zu ergehen. Binnen wenigen 
Jahren ift der ganze Umkreis diefes Fabrikats 
räumlich und zeitlich in Nachahmungen er­
fchöpft. Darunter befinden fieh allerdings 
auch die franzöfifchen Faiencen des fiebzehn­
ten und achtzehnten Jahrhunderts, aber der 
Kunftwerth derfelben ift zu gering, um dabei 
ftehen zu bleiben. Neben ihnen oder vielmehr 
vor ihnen fchon waren die italienifchen Majoli­
ken, die fpanifch - maurifchen Faiencen, die 
Rhodifer und perfifchen Arbeiten, die indi­
fchen,japanifchen und chinefifchen, die Hirfch­
vogel- und die Paliffy-ioterien vertreten, und 
7war fo, dafs .der einzelne Fabrikant oder 
Künftler eine Spezialität bildete. So hatte 
Deck uns vorzugsweife folche Arbeiten vor 
Augen geführt, deren Werth in figürlicher 
Malerei befund, Collinot und Parvillee ar­
beiten in orientalifchem Genre, jener mehr 
nach China und Japan fich hinneigend, diefer 
in perfifch-türkifchen Motiven, Bar bi z e t ift 
Imitator von Palissy und fo ähnlich andere. 

Das Gebiet, welches auf diefe Weife die 
Faiencen gewonnen, nämlich das mehr deco­
rative in grofsen Dimenfionen, hat das Por­
zellan feinerfeits verloren. Wenn wir .eme 
Anzahl grofser Sevresvafen, die in der Kunft­
halle ausgeftellt waren und wohl überwiegend 
älteren Datums find, ausnehmen, fo hatte 
auch in der That die franzöfifche Porzellan­
fabrikation, wie fie uns in der Ausft~llung vor 
Augen trat, folche coloffale Prachtftücke auf­
~egeben und fich auf die kleineren und fei­
neren Arbeiten und insbefondere auf das 
decorirteTafelgefchirr befchränkt. Und hierin 
hielt fie fich, im Gegenfatz zu den in alle 

151 

Weite fehweifenden Faiencen, an ihre eigene Auf Glas geätztes Ornament von Gugnon fils 
in Paris. 

Vergangenheit, nicht mit Unrecht, denn die 
weiche Sevresmaffe der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat in der That, 
wenn man fie ein wenig mit ihren eigenen Augen zu-betrachten verfteht, höchft 
zierliche und reizende Gegenftände gefchaffen. Diefer Anfchlufs an die Vergangen­
heit ift aber wieder mit grofser Freiheit gefchehen, nicht mit ängftlicher Nachah­
mung, und fo zeigte das franzöfifche Porzellan neben manchen Gegenftänden, denen 
man die Imitation von Altfevres fchon aus der Ferne anfah, viel reizende, feine 
und originelle Decoration. So liefs trotz mancherlei Seltfamkeiten, wie z. B. 
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Dunkelgrünes Glas mit Gold und farbigem Email, nach altvenetianifchen Mullern. von Lobmeyr. 

des Nacre-PorzeHans oper bet:nalter Biscuitfiguren und trotz der Abfonderung 
von Sevres, das Porzellan im Ganzen fich den übrigen Zweigen der franzöfifchen 
Kunftinduftrie würdig an die Seite fleHen. 

Hat dit:! Kunftinduflrie Frankreichs trotz fo vieler Veränderungen, die der 
Zeitftrömung gefolgt find, im Wefen ihren alten und eignen Charakter bewahrt, 
fo kann man das von derjenigen Eng 1 a nd s nicht fagen. Die nunmehr zwan­
zigjährigen Bemühungen zur Reform des Gefchmacks und zur Hebung der eng-
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lifchen Kunftarbeit haben in jedem Falle das Refultat gehabt, dafs lich England, 
fonft der letzte, jetzt unter die erften Staaten auf diefern Gebiete geftellt hat, 
dafs es felbft Frankreich in man~hem Zweige erfolgreiche Concurrenz bietet, und 
dafs fein eigener Gefchmack in der That feitdem umgefchaffen ift. Wir haben 
das fchon oben bei der Befprechung der modernen Wohnung in Bezug auf das 
Mobiliar conftatirt. 

Eine andere Frage ift es aber, ob diefe Veränderung des Gefchmacks voll­
kommen den reformatorifchen Tendenzen entfpricht, mit , .. ;elchen lie begonnen 
wurde, ob lie in Bezug auf Schönheit und Reinheit des Stils, in Bezug auf Ge­
fund heit der Ideen dasjenige gehalten hat, was man von ihr erwarten konnte. 
Und diefe Frage müffen wir, fo fehr wir den Auffchwung, die lebendige, ftreb­
farne Regfamkeit der englifchen Kunftinduftrie, die bisher dem Continent ein 
Mufter fchien, auch anerkennen, doch zum überwiegenden Theil verneinen. Die 
englifchen Kunftarbeiten, wie lie lich auf unferer Ausftellung darftellten, machten 
den Eindruck, als fänden lie lich nicht, als bedürften lie der Führung und irrten 
ziellos umher, und grade das Gegentheil ift es, was man hätte erwarten dürfen. 
Man erkennt ein aufserordentliches und vielfeitiges Gefchick, was früher nicht 
vorhanden war, man erkennt das Streben, das Höchfte zu leiften, man findet auch 
in zerftreuter Fülle viele vollkommen gelungene und bewundernswürdige Gegen­
ftände, und doch ift der Gefammteindruck kein befriedigender, weil durch das 
Ganze ein Zug der Verwilderung geht. 

Allein die englifchen Glasarbeiten waren es, welche in ihrer Art einen har­
monifchen und b efriedigenden Eindruck machten. Die richtigen Wege waren 
eingefchlagen , die Formen ausgezeichnet, die Arbeit vollendet. Das englifche 
Glas ift b efchränkt in feiner Weife. Als bteihaltiges Kryftallglas beruhen feine 
Eigenfchaften in der klaren, wafferhellen Durchlichtigkeit, wie in der Kraft, das 
Licht in prismatifche Farben zu brechen. Jene Eigenfchaft führt zu den feinen 
und zierlichen glatten Formen mit geätzten oder eingefchliffenen Ornamenten, 
wofür uns die ächten Kryftallgefäfse der Renaiffance die reinften und vollkom­
menften Mufter a ufgeftellt haben. Diefes Genre wird denn auch von der eng­
lifchen Glasinduftrie mit höchfter Kunft gepflegt; die Ausftellungen von J am e s 
G r e e n, D a n i e 11 u. A. (viele waren es nicht, die ausgeftellt hatten) zeigten zahl­
reiche b ewundernswürdige Beifpiele. Die andere Eigenfchaft des englifchen Glafes, 
das Licht in die prismatifchen Farben zu zerlegen , leitet von felber zu einer 
kryftallinifchen oder diamantirten Behandlung der Oberfläche durch den Schliff. 
Diefe Manier ift minder fein als die erftere, aber lie gewährt den decorativen 
Reiz, die Tafel mit farbigen Lichtern zu überftrahlen. Auch bei Lüftern bewährt 
lich diefe Kraft auf das g länzendfte. Der grofsartige Kronleuchter von J am es G re e n 
ftrahlte weithin mit fein em farbigen Diamantlicht. Seit dem vorigen Jahrhundert 
hab en die Engländer diefe Manier ausgebeutet und lie in neuerer Zeit förmlich 
zum Prinzip gemacht. Aber die Gefafse litten früher unter der Schwere und 
Plumpheit der Formen. Erft diesmal erkannte man .auch hier mit Entfchieden­
heit das Beftreben nach edleren Contouren. 

Das Gefammturtheil, welches wir über die englifche Kunftinduftrie ausg'e­
fprochen haben, läfst lich wohl am klarften durch die Kunftfaiencen begründen, 
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einen neuen, aber höchft charak,teri­
ftifchen und in gewiffem Sinne bereits 
glänzenden Induftriezweig. Derfelbe 
war auch mit einer Reihe von Aus­
ftellern, Copeland, Minton, Da­
nie 11, Mo r t 10 c k, R 0 Y al Wo r c e­
fter Works, Wedgwood u. A. 
weit grofsartiger vertreten als das 
Glas. Vorwenigenjahren kannte Eng­
land nichts in Faiencen als fein ge­
wöhnliches weifsglalirtesTifchgefchirr; 
heute verlieht es Palaft · und H aus, 
Zimmer und Garten mit diefem farben­
prächtigen Luxusgeräth und b elegt 
Wände und Fufsboden mit den bunt­
glalirten Fliefen. Aber fo ausgedehnt 
die Production, fo ausgedehnt und 
mannigfach ift auch das künftlerifche 
Genre. Die englifche Faienceinduftrie 
leiftet heute alles, lie ahmt die fchwie­
rigften Producte der Vergangenh eit 
nach, die Majoliken wie die H enri­
deux-Gefafse in all ihrer Zierlichkeit, 
Reinheit und delicaten Technik; es 
ifl ihr gelungen, all die mannigfaltig­
flen Farben und Töne der chinelifchen 
Faiencen, die zum Theil an Ort und 
Stelle verloren gegangen fmd, wieder 
zu erfinden: aber der Gebrauch, den 
lie davon macht, ift keineswegs immer 

Stuhl ,au dem Atelier der ActiengefeUfchaft 
"Renaiffance" in Berlin. 

ein glücklicher. Härte der Farben und Disharmonie in der Zufammcnfetzung ifl 
ein Fehler, der nur zu oft, namentlich bei den gröfseren Gegenfländen vorkommt; 
treue Copien, wie die Henri-deux-Gefäfse b ei Mi n ton, lind wundervoll gelungen, 
aber die eigene Anwendung, welche die Fabrik von diefem zierlichen Genre für 
gröfsere Arbeiten macht, ift ebenfo mifslungen. D er fchlimmfte F ehler , das ift 
die Willkür der Compolitionen ohne Rücklicht auf F ormenfchönheit und Verflan~; 

die widerhaarigften Dinge werden barock zufammengeflellt. Die englifche Indu­
ftrie geht in folchen Bizarrerien viel weiter noch als der franzöfi fche Gefchmack. 
Das hindert nicht, dafs es unter der Menge des Verkehrten auch zahlreiche b e­
wundernswürdig feine wie effectvolle Gegenflände gab. 

Die gleichen Bizarrerien liefs das Porzellan erkennen, ein Induflriezweig, der 
lich gleich dem franzölifchen vor der Uebermacht der Kunflfaiencen auf das feine, 
zierliche Genre zurückgezogen hat, was übrigens fchon flofflich für das englifche 
glalige Material allein angemeffen ifl. Da fah man (bei Mortlock u. A.) T affen, 
bei denen die Henkel mit bunten Schleifen angebunden erfchienen oder b ei 
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Der Rhein, Relief an einer Punsch bowle von O. König. 

denen 'die Unterfchalen von einem halbgeöffneten Fächer, alfo von einem Kreis­
fedor, gebildet waren und dergleichen Unfmn mehr. Neben ihnen ftanden Teller 
und Taffen mit den zierlichften, höchft angemeffenen Randornamenten, fein und 

Bodenflieren, von Rob. Minton Taylor, Fenton, Stoke upon TreQt. 

elegant im Effect, gefund im Gedanken. So paarte fleh das Gute und das Schlechte. 
Einzelne Fabrikanten hatten auch ihre Specialitäten gebracht, alte wie neue , fo 
We d g wo 0 d die gefarbten Biscuitarbeiten mit cameenartig aufliegenden Reliefs, fo 
die Ro y al W or cefter W orks ihre Elfenbeinimitationen in chinefifchenFormen, 
viel bewunderte Arbeiten, denen wir abfolut keinen Standpunkt des Gefchmacks 
abzugewinnen vermochten, da die gelungene Imitation des Elfenbeintons doch 
nur eine Künftelei und keine Kunft ift. 
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Die Donau, Relief an einer Punschbowle von O. König. 

Nicht minder haltlos zeigten fich die Silberarbeiten. Bei den beiden grofs­
artigften Ausftellern, Elkington und Hancocks, war fogar das veraltete, natu­
raliftifche Genre der Gefäfse aus Eulen, Bären, Füchfen u. f. w. nicht wenig zahl­
reich zu fehen und ebenfo die Schalen und fonftiges Geräth tragenden Eichbäume, 
Palmen, Farren und anderes Gewächs. Die franzöfifche Silberfabrikation hat 
diefen verkehrten Gefchmack bereits völlig vfrbannt, oder fie hatte klug und 
weife alle derartigen Gegenftände zu Haufe gelaffen. Auf der Ausftellung war 

Tabouret aus Ebenholz, in dreifarbigem Sammet, von Haas & Söhne in Wien. 

nicht einer zu fehen. Uebrigens waren diefelben bei EI king ton auch nur ein 
Genre von vielen; es gab aufserdem Tafelgeräth in griechifchem Stil, in den 
franzöfifchen Formen des achtzehnten Jahrhunderts, allerlei Renaiffancegeräth, 
namentlich Schilde und grofse Schalen und Imitationen chinefifcher Emailarbeiten. 
Eine Reihe grofser Tafelauffatze und Feftgefchenke oder Ehrenpreife zeigten die 
Bedeutung der Aufgaben, welche diefer Fabrik gefteHt werden. Auch bei ihnen 
fah man die verfchiedenften Stilarten. Wirklich hervorragend durch künfilerifche 
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Bedeutung und die Wiederaufnahme alter ächter Technik war nur die f. g. Helicon­
vafe, eine Arbeit von Morel-Ladeuil. In gleicher Weife wieElkington die 
Silberarbeiten, vertrat Han c ocks den Gold- und Juwelenfchmuck. Darunter gab 
es in griechifchem oder ägyptifchem Stil höchft gelungene Leiftungen, daneben 
hielten fich andere Gegenftände in der allerfchlimmften modernen Art, die wir 
fchon anderswo als den Manchettenilil bezeichnet haben. Am meiften zog der 
Diamantenfchmuck von Hancocks die Augen auf fich, zumal der ganze reiche 
Schmuck der Gräfin Dudley, der, aus Hancocks' Werkftätte hervorgegangen, 
fich dabei befand. Aber die Formen, in denen diefe blitzenden Steine zur Ver­
wendung gekommen waren, hätten in den meiften Fällen edler und auch wirk­
ungsvoller fein können. 

Beffer als die Gold- und Silberarbeiteri liefsen diejenigen in unedlen Metallen, 
in Bronze, Meffing undEifen, den Einflufs der beabfichtigten Reform erkennen. Von 
diefen waren die am meiften charakteriflifchen Gegenftände, das Beleuchtungs­
geräth, Kirchengeräth und anderes in Meifmg allerdings fehr fchwach durch einige 
Birminghamer Fabriken vertreten; die Hauptfabrikanten fehlten. IndefTen das, 
was vorhanden war, gab mit feinen vorzugsweife mittelalterlichen Formen und 
feiner theilweife polychromirten Verzierung wenigflens einen Begriff von der Art, 
wenn man auch die Bedeutung diefer Arbeiten, die mit der modernen englifchen 
Gothik in enger Beziehung ftehen, daraus nicht zu erfehen v~rmochte. Die übri­
gen Bronzen, insbefondere die Beleuchtungsgegenftände, in der gröfseren Zahl 
vergoldet, hielten fich mehr an die Formen der RenaifTance, allerdings ohne Ent­
fchiedenheit und auch ohne befondere Schönheit. Die figürlichen Bronzen find 
in England noch nicht vertreten. Auch die geschmiedeten Eifenarbeiten, foweit fie 
künfllerifcher Natur find, wenden fich mit Entfchiedenheit · dem Mittelalter zu, und 
es gab unter den ausgeftellten Gegenftänden ganz vortreffliche Leiftungen, von denen 
ein grofses, reich mit Rmdern, Stäben, Ranken, und Laub gefchmücktesThor mit­
fammt feinen durchbrochenen Pfoften von Barnard, Bishop & Barnards zu 
Norwich wohl als die erfle englifche, vielleicht die erfle auf der ganzen AusfteI­
lung zu nennen ift. Auch hier zeigt fich der Einflufs der modernen Gothik, die 
in England wohl augenblicklich fefteren Boden hat als auf dem Continent und 
dort mit mehr Energie und EntfchlofTenheit als irgend ein anderer Stil von den 
tüchtigften Architekten erhalten wird. 

Läfst die englifche Kunfunduftrie in ihrer Gefammtheit die beflimmte Rich. 
tung vermiffen, welche wir nach der Dauer und der anfänglichen Energie der 
Reformbefuebungen dort zu erwarten hatten, fo tritt fie in 0 e ft er re ich, deffen 
ähnliche Beftrebungen von weit jüngerem Datum find, unverkennbar hervor. Es 
ift noch nicht ein Jahrzehnt, dafs diefelben mit der Begründung des öfterrei­
chifchenlMufeums Halt und Mittelpunkt gewannen, und für diefen Zeitraum haben 
fie, allerdings begünftigt durch eine äufserft bewegte Bauperiode und unterflützt 
durch bedeutende Architekten, welche gleich den alten Meiftern Paffion und Ta­
lent gleichzeitig der Kleinkunft als der nothwendigen Ergänzung ihrer grofsen 
architektonifchen Gedanken zuwendeten, bereits reichliche Früchte getragen. 
Diefen Beweis hat wohl die AusfteIlung geliefert. 

Allerdings war die öfterreichifche Ausftellung fehr gemifchter Art. Es kam 
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Emaillirte Vafe von Chriftoße & Co. in Paris. 

ein Umftand hinzu, der, feheinbar günftig, auch feinen Nachtheil mit fich führte. 
Oefterreich, als dem Unternehmer der Ausftellung, war ein unverhältnifsmäfsig 
grofser Raum zugefallen, und es war daher auch dem minder Bedeutenden g~­
ftattet, fich in grofser Maffe breit zu machen. So fahen wir denn auch alles auf 
der Ausftellung vertreten, was noch ganz und gar auf dem Standpunkt des ver­
alteten und verkehrten Gefchmacks fteht, was entweder der Neuerung widerftrebt 
oder, weil zu abgelegen in der Provinz, noch nicht von ihr berührt werden konnte. 
Anderes, was in grofser Abficht begonnen und als etwas Befonderes gemeint 
war, zeigte fich vieltach als mifslungen , wie denn das nicht anders fein kann, 
wenn junges frifches Leben fprudelt und die Ideen noch nicht abgeklärt find 
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Portraitmedaillon Moltke's modellirt von Zu~busch. 

oder di~ Kräfte zur Ausführung fehlen. Während andere Staaten durch die Be­
engtheit des Raumes gezwungen waren, auszufcheiden und minder Bedeutendes 
zu Haufe zu laffen, hatte das alles in der öfterreichifchen Abtheilung ungehindert 
Aufnahme finden können und drückte das Gute. 

Nichtsdeftoweniger erkannte man Zweierlei mit Beftimmtheit, einmal über­
haupt die Exiftenz des Lebens auf dem ganzen Gebiete der Kunftinduftrie, eine 
neue, früher unbekannte Luft, Regfamkeit und Schaffensfreudigkeit, und zum 
anderen, dafs dennoch alles Gute und wirklich Neue in einer beftimmten.Richtung 
lag, die mit gewifTer confequenter Ablicht verfolgt fehien. Dafs in diefer Rich­
tung vieles nur Verfuch, vieles nur in der Tendenz gut war, liefs lich ebenfo­
wenig verkennen. Aber für den kurzen Zeitraum eines Jahrzehnts, mit dem man 
die zweihundert jährige Dauer der franzölifchen Gefchmacksherrfchaft vergleichen 
mag, ift auch das fchon Hoffnung erweckend. Und noch Eines ift zu bemerken: 
fowohl die neue Richtung, die von der öfterreichifchen Kunftinduftrie heute ein­
gefchlagen wird, als auch ihre Leiftungen in derfelben !ind unal.;>hängig vom fran­
zöfifchen Gefchmack, von franzö!ifchen Muftern. 

Wir haben demnach eigentFch die Ausftellung der öfterreichifchen Kunftin-
duftrie in zwei Theile zu fcheiden, in eine alte und in eine neue. Uns kann hier 

' nur die letztere intereffiren, da wir in unfrer gedrängten Ueberficht nur das Hervor­
ragende zu ,würdigen im Stande find. Wir begnügen uns daher damit, die Exi­
ftenz eines zweiten Theiles und feines minder günftigen Eindrucks conftatirt zu 
haben. 

Dafs jene beftimmte Richtung, von welcher wir gefprochen haben, vorzugs­
weife jene der Renaiffance ift, haben wir bereits früher in unferer Kritik des 
öfterreiChifchen Mobiliars angegeben. Dafs es grade die Renaiffance ift, in wel­
.cher die Reform !ich vollzieht, das gefchieht nicht aus irgend einer Paflien oder 
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Nordportal der Induftriehalle. 

einer Vorliebe derjenigen Perfönlichkeiten, welche die Träger der Bewegung fmd, 
fondern weil die Renaiffance unferem modernen Auge am nächften liegt, weil 
fich innerhalb ihrer Formen Zweckmäfsigkeit und Schö~heit für unfer Bedürf­
nifs, für unfer Gefühl am beften vereinigen laffen. Diefe Uebereinfiimmung der 
Renaiffanceformen mit der Natur der Dinge ift das Hauptmotiv für ihre erneu­
erte, aber frei moderne Wiedererwerbung. Sie, fchliefst keine andere Stil art aus, 
die auf demfelben gefunde~ Boden ruht und fich derfelben Vorzüge erfreut, wie 
denn bekanntlich die Decoration des Orients mit vollem Recht unfere Teppiche 
zu beherrfchen beginnt. 

Diefe rationelle Auffaffung der Renaiffance tritt befonders klar in der künft­
lerifchen Umwandlung des böhmifchen Glafes zu Tage, die fich, wie natürlich, faft 
unbewufst über den Stil voll~ieht. Das böhmifche Kryftallglas ifl: dem Bergkry­
flall nachgefchaffen und fucht ihm in feine~ Eigenfchaften möglichfl: ähnlich zu 
werden. Nu~ find uns eben im ächten Kryftall aus dem fechzehnten Jahrhun­
dert ganz wunderbar gelungene und ausgezeichnet fchöne Gefäfse mit der ent­
fprechenden Decoration in eingefchliffener Arbeit erhalten, und es ift daher felbft­
verfiändlich, dafs die Reform diefe als Mufter nimmt. Was L. Lob m e y r im 
Verein mit Kralik (Firma M eyer's Neffe) in diefer Richtung mit Hülfe der 
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beften künfilerifchen Kräfte .Wiens, wie Storck, Hansen u. a. gefchaffen hat, 
fteht in erfter Linie unter allen Leiftungen der modernen Glasinduftrie. Sein 
Vorgang ift bahnbrechend; viele der böhmifchen Fabrikanten fmd demfelben 
gefolgt und zeigten auf der Ausftellung bereits hübfche Arbeiten in derfelben 
Richtung, die man allerdings zuweilen unter der Maffe der veralteten farbigen 
und mit anfpruchsvollen Malereien bedeckten Gegenftände erfi auffuchen mufste. 

Li&gt hierin die eigentliche oder mindeftens die höchfte klinfilerifche Art 
des böhmifchen Glafes, fo doch nicht die einzige. Eine zweite Art ftrebt es den 
Engländern in dem kryftallinifchen, diamantirten Schliff gleich zu thun, aber mit 
aller Vollendung kann fie den Effect des englifchen Glafes nicht erreichen, weil 
das böhmifche vermöge feines Materials nicht in der gleichen Weife in Farben 
fpielt. Es werden daher auch die böhmifchen Kryfiall-Luftres niemals diefelbe 
Wirkung machen, und fie haben demnach ihr künfilerifches Princip anderswo, 
nämlich in der Schönheit und Reinheit der Formen zu fuchen. Diefes Ziel war 
auch bei den neueren Kronleuchtern Lob m e y r' s mit Erfolg angeftrebt. Die 
dritte Art des böhmifchen Glafes, auf welche fich die Reform bezieht, ift diejenige 
des gefärbten Glafes, fei es in der Maffe, in der ganzen Oberfläche, aus welcher 
die Zeichnung herausgefchliffen wird, oder theilweife. Diefe Art war vielleicht 
am tiefften gefunken und bedurfte daher auch am meiften der Hebung. Wir 
fahen auch mannichfache Verfuche dazu, nicht blofs bei Lob m eyr, deffen neue 
Gedanken auch hierin am durchgreifendften waren, fond ern auch bei and~ren, 
z. B. bei Ullrich mit zierlich gefärbten Randornamenten; indeffen erfcheint der 
Erfolg keineswegs fo fchlagend wie bei dem klaren Kryftallglas. Manche Ver­
fuche. knüpften an alte venetianifche Mufter von gefärbtem Glafe mit farbigen 
Ornamenten in gelungener Weife an. 

Das Porzellan ift nicht fo glücklich folche Vorbilder der Vergangenheit zu haben, 
wie fie das Glas in den Kryftallgefäfsen oder in den venetianifchen Glasarbeiten 
des f€7chzehnten Jahrhunderts befitzt . . Die Uebertragung der Art der italienifchen 
Majoliken auf Porzellan hat fich nicht bewährt. Das chinefifche und japanifche 
Porzellan vermag allerdings in vieler Beziehung lehrreich zu fein, aber es ift 
fchwer für eine nicht geübte Künfilerfchaft, das Barocke davon abzuftreifen und 
das Gute zu behalten. Das moderne öfterreichifche Porzellan wendet fich daher 
in feinen Neuerungen den beften Muftern der ehemaligen Wiener Fabrik zu, die 
bei fteifen Formen in der Ornamentation allerdings höchft reizende Vorbilder 
bieten. Es ifi daher zugleich bei diefer Imitation die Aufgabe, die Formen freier 
und lebendiger zu geftalten. Verfchiedene Verfuche auf diefem Wege fahen wir 
bei allen öfterreichifchen Porzellanfabriken, die ausgeftellt hatten, die gelungenfien 
wohl bei Haas & CzizeR nach Zeichnungen des Architekten Alois Hauser. 

1ft im Porzellan die Neuerung bereits rührig und .lebendig, fo ifi bei der 
Regfamkeit und dem Auffchwung, welcher die öfterreichifche Kunftinduftrie er­
griffen hat, eine auffallende Erfcheinung, dafs die Kunftfaiencen, die in England 
und Frankreich bereits eine fo aufserordentliche Rolle fpielen, noch keinen nen­
nenswerthen Vertreter gefunden haben, ebenfowenig die glafrrten Fliefen. Die 
Znaimer Fabrikanten haben mit ihrem ausgezeichneten Material allerdings die 
Delfter Art nach Muftern aus dem öfterreichifchen Mufeum zu erneuern verfucht, 
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und find damit decorativ auf richtigem Wege, aber der künftlerifche Werth fteht 
noch fehr niedrig. Auch in den Oefen rührt fich eben erft ein leifer Anfang 
zur Befferung mit anderen Farben. und Formen mehr nach Muftern der Renaif­
fance. Ebenfo fteht erft im Beginn einer vielleicht bedeutungsvollen Zukunft 
eine andere, mehr architektonifche Decoration in glafirter Faience, die gegenwär­
tig mit den neu erfundenen Emailfarben von K 0 s eh von der Wienerberger Zie­
gel- und Thonwaaren Fabrik geübt wird. Ihre Anwendung zeigte im Grofse~ 
das von Ferftel entworfene und mit eingebrannten Malereien von Laufberger 
gefchmückte Thor (S. 6g) und im Kleinen ein reizender Wandbrunnen von 

Faience-\ aren, von Geoffroy & Co. in Gien (Loiret). 

Teirich in der Art des Luca della Robbia (S. 37). Auch hier fehen wir die ," 
öfterreichifche Kunftinduftrie auf dem Wege der Renaiffance. 

Die gleiche Richtung fehlagen mit noch mehr Entfchiedenheit die Silber­
arbeiten ein. Die grofse Menge der Gegenftände in imitirtem Silber für den 
Gebrauch von Tifch und Tafel hatte freilich des Veralteten, namentlich auch der 
naturaliftifchen Gegenftände, wie wir .fie unter anderem bei Elkingto n erwähnt 
haben, in überwiegender Menge. Die Hauptarbeiten aber in ächtem Silber bei 
Klinkofch, Meyer, Granichftädten und anderen waren im Stil der Renaif­
[ance gehalten, . darunter vortreffliche Tafelauffcitze ·mit dem dazu gehorigen Ge­
räth, frei, fachgemäfs und nicht als Monumente gedacht, wie fo viele ähnliche 
Arbeiten auf der Weltausftellung. Vorragend waren darunter die Arbeiten und 
Compofitionen von König ~nd Teirich. Für unfer Auge hatten alle diefe 
öfterreichifchen Arbeiten einen Fehler: fie waren zu grau, bleiern und todt im 
Silberton. Eine eigenthümliche Stellung nimmt unter den Wiener Goldfehmieden 
Rat zer s dorfe r ein mit feinen zierlichen emaillirten Arbeiten von Gold und 
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Jardiniere in ver~?ldeter Bronze nach H . Claus: Entwurf von D. Hollenbach Söhne in Wien. (Vgl. 5.45.) 

Silber, aus Kryfiall und Halbedelfteinen, Käftchen, Trinkhörnern, Bechern, Schalen, 
Uhren u. f. w., alle in Art der feinften Cabinetftücke der Renaiffance gehalten. 
Seine reiche Ausfiellung litt nur unter der Finfternifs der Rotunde, wo {je ihren 
Platz erhalten hatte. Auch die öfterreichifchen Juwelierarbeiten zeigten bereits 
mehr als die eines anderen Landes die Hinneigung zur fiilvollen Zeichnung, wenn 
auch mehr im Geift der Renaiffance als in ihren Formen. Unter den fchönen 
Arbeiten bei Aegidi, Biedermann, Granichfiädten, Köchert u. a. hatte 
wohl der Diamantfchmuck nach Ha n fe n ' s Zeichnung bei dem letztgenannten 
(f. die Abbildung auf S. 17) den meifien Reiz. 

Das Vorwiegen einer fiilvollen Zeichnung ~fi auch das unterfcheidende Merk-
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Jagdfehrank aus gebeiztem Eichenholz, entworfen von C. Graff. ausgeführt 
von H . Irmler in Wien. 
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mal zwifchen den öfterreichifchen und franzöfifchen Bronzen, bei welchen letzteren 
wir bereits die Willkür der Compofition als · die characteriftifche Erfcheinung, 
wenigftens was das Geräth betrifft, hervorgehoben haben. Die franzöfifchen 
Bronzen behaupten allerdings noch ihre Vorzüge, die vor allem in der Ausbil­
dung nach der figürlichen Seite beftehen und fodann in der ~ Behandlung der 
Oberfläche, was Cifelirung und Farbe betrifft. Die öfterreichifchen Bronzen be­
fchränken fich auf Geräth und [md in überwiegender Mehrzahl vergoldet, aber 
bei den beiTeren Fabrikanten, wie H an us ch, H ollenba ch, Grüllem e yer find 
die Formen reiner und edler als bei den franzöfifchen. Auch der Meffinggufs, 
der künftlerifch erft begonnen hat, wendet fich den fchönen Formen des fech-
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zehnten Jahrhunderts zu, während die Franzofen die de; liebzehnten zum Mufter 
nehmen. Unter Ha n sen' s Einflufs zeigen die Wiener Bronzen auch viel Hin­
neigung zu griechifchen Motiven. Die Fabrik von Lerl & Söhne fucht die ein­
facheren f. g. Galanteri~gegenftände zu veredeln. Es ift das ein anerkennens­
werthes Streben, da grade die fe Gegenftände in den letzten zwanzig Jahren unter 
den yerkehrteften Ideen litten und lich um fchöne Form und hübfche Erfchei-

, nung gar nicht mehr k;ümmerten. 
Mit diefen Galanteriegegenftänden ftehen die Arbeiten in Leder in enger 

Beziehung. Wenn es lich um Prachteinbände handelte, fo fpielten Bronze und 
Email und Steine eine gröfsere Rolle dabei als das Leder. Zum Theil ift das 
noch heute der Fall, wenn auch in gemäfsigterer Weife. · Die zahlreichen Pracht­
arbeiten, die wir bei Rosenberg, Klein, Rodeck, Groner und anderen auf 
der Ausftellung fahen, machen wenigftens vom Email einen weitgehenden Ge­
brauch, fetzen es aber flacher in das Leder ein als früher. Statt Email fah man 
auch wieder Einrätze von gemaltem .Porzellan ohne Umrahmung in ichwarzem 
Leder, was eine harte Verbindung macht Weit beffer und feiner ift der 
Effect, ·wenn farbiges Leder mofaikartig . nach der Zeichnung und nach dem 
Mufter des Zellenfchmelzes behandelt wird. Die AusfteIlung zeigte mit und 
ohne Metallcloifons höchft reizende Arbeiten in diefern Genre. Damit nähern 
wir · uns den einfachen Ledereinbänden mit zierlichen Arabesken in Golddruck 
nach dem Mufter der alten Grollier-Einbände, :wie lie heute von Franzofen und 
Engländern vortrefflich imitirt werden. Auch die öfterreichifche AusfteIlung 
zeigte gelungene Arbeiten von W und e r & K öl bl und von Fra n z Kri t z. 

Endlich müffen wir bei der öfterreichifchen Kunftinduftrie noch einer Neue­
rung ge<:Ienken, die bedeutungsvoll ift, nämlich die Wiederaufnahme des Schmiede­
eifens. Zuerft für die Kirche angewendet, lind auch die meiften Arbeiten (nach 
Sc h m i d t und Fe rft e 1) in gothifchem Stile gehalten. Da aber auch die c1vile 
Baukunft von folehen Geländern, Gittern und Thorbefchlägen Gebrauch macht, 
fo hatte die AusfteIlung bereits eine ganze Reihe derartiger Gegenftände im Stil 
der Renaiffance aufzu~veifen. Von den Wiener Schloffern , die daran betheiligt 
waren, nennen wir Biro', Milde, Rosmanit, Kirchmayr. - Wie hier, fo 
herrfcht der gothifche Stil auch in 'der ganzen übrigen kirchlichen Kunft, foweit 
lie wirklich Bedeutung hat, fowohl in den Geweben und Stickereien, z. B. bei 
Gi an i in Wien und U ff e n he im e r in Innspruck, wie bei den reichen email~ 

lirten Goldfchmiedearbeiten von Brix & An der s, welche vorzugsweife Gefäfse 
und Geräthe nach Zeichnungen von Schmidt und Lippert ausgeftellt hatten. 

Wer die AusfteIlung D eu t f chi a n ds mit einiger Gründlichkeit mufterte, der 
konnte trotz der Verworrenheit des Eindrucks nicht überfehen, dafs lich auf ver­
fchiedenen Gebieten wenigftens die Anfänge derfelben Bewegung und derfelben 
Richtung zeigten, die wir in der öfterreichifchen Kunftinduftrie bereits mit Ent­
fchiedenheit ausgefprochen fanden. Wir haben das bei der Befprechung des 
deutfchen Mobiliars fchon mit Nachdruck anzuerkennen gehabt. Diefe Eigen­
fchaft wäre aber noch deutlicher hervorgetreten, wenn nicht das Arrangement, 
die Aufftellung in der deutfchen Abtheilung fo durchaus ungünfti&" und unvor­
theilhaft gewefen wären. ' 
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Nicht zum geringen' Theil beruht es mit hierauf, auf der völligen, wie ab­
fichtlich erfcheinenden Vernachläffigung der äfthetifchen oder künftlerifchen Seite 
des Arrangements, wenn der Erfolg der deutfchen Kunftinduftrie in den Augen 
des grofsen Publikums - und die Stimme war allgemein - einer vollen Nieder­
lage gleich kam. _Und eine folche Niederlage ift nicht blofs eine Sache der Ehre, 
fondern hat auch eine fehr materielle Seite, über welche das Urtheil einer Jury 
nicht zu tröften vermag. Diefer Eindruck, diefer Mangel an Erfolg wären aber 
ficherlich nicht in dem Mafse nothwenrlig gewefen, wenn zu rechter Zeit Um ficht 
und künftlerifches Gefchick gewaltet hätten. Beifpielsweife führen wir die Gold­
fchmiedearbeiten an. Hätte man zu den kleinen, gut und vortheilhaft arrangirten 
Schmuckarbeiten von Hanau und den füddeutfchen Städten die in gewiffer Hin­
ficht eminenten Silberarbeiten von 'Berlin, München, Nürnberg hinzugefügt, hätte 
man rechtz'eitig 'für eine würdige Vertretung der rheinifchen Goldfchmiedekunft, 
insbefondere der kirchlichen, geforgt, die ganz und gar unzulänglich vertreten 
war, hätte man das alles in würdiger Aufftellung zu einem Ganzen vereinigt, fo 
würde die deutfche Goldfchmiedekunft eine höchft refpectable Figur auf der Aus­
ftellung gef pielt haben. Aehnliches läfst fich von den koftbaren Geweben des 
Rheinlandes und Sachfens fagen, die fich fehr unvortheilhaft präfentirten. 

So wie es fich dem Auge darfteIlte, konnte das Arrangement nur die Schwäche 
der deutfchen Kunftinduftrie, die· Unficherheit und Zerfahrenheit der Beftrebungen, 
de'n Mangel an Reiz und Origin~lität vergröfsern. Das Gute, was vorhanden war, 
kam auf diefe Weife nicht einmal zur Wirkung. Die gemeinfarnen Züge erfchie­
nen in der Zerriffenheit wie rein negative, die guten Tendenzen, die man fchon 
kennen mufste, knüpften fich an einzelne Perfönlichkeiten, einzelne Anftalten oder 
zeigten fich an einzelne Orte und Landfchaften gebunden. Auch fo kamen fie 
nicht zur vollen Geltung, wie z. B. die kunftinduftriell bedeutendfte Gegend 
Deutfchlands, das Rheinland, in keiner Weife feiner Bedeutung gemäfs auf der 
Ausftellung erfchienen oder dargeftellt war. 

Auch in der zerftreuten Auffiellung erfchienen die deutfchen Gold- und Silber­
arbeiten, insbefondere aber die letzteren, neben den Möbeln als der bedeutendfte 
Zweig der deutfchen Kunftinduftrie. Berlin, München, Nürnberg liefsen erkennen, 
dafs es ihnen ~n grofsen Aufgaben nicht f~hlt, auch bemerkte man mit Vergnü­
gen, dafs es hier wirklich Künfl:ler und bedeutende Künftler fmd, die an folchen 
Werken theilnehmen. Der zierliche Pokal auf feinem reichgebildeten Poftament 
mit Figuren und fmnreichen Emblemen, im Stil der deutfcheo Renaiffance. ge­
halten, deo Kreling zum Jubiläum des Herrn von Cramer-Klett gefchaffen, 
ift ein Stück ächter freier Goldfchmiedekunft. Ausgeführt ift derfelbe von Winter 
in Nürnberg. Aus demfelben Atelier ift ein zweites fchön gearbeitetes Stück 
nach einem Entwurf von W an der e r hervorgegangen, das nur an Beftimmungs­
lofigkeit leidet. Von ganz anderem Genre find die Berliner Silberarbeiten der 
berühmten Fabriken von Vollgold und von Sy & Wagner. Vorragend find 
die grofsen Werke, welche 'denkmalartig ?:ur Erinnerung an die ' grofsen Siege 
oder als Ehrengefchenke- für die Sieger gefchaffen wurden. Leider find fie nur 
zu fehr Denkmal, mehr Monumente der Sculptur als Silberarbeit. Im Uebrigen 
-bemerkte man mit Vergnügen, dafs der antikifirende Puritanismus der Berliner 
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Service von emaillirlem KryftaJlglas, von Chriftofle & Co. in Paris. 

Goldfchmiedekunft nachläfst. Man fah das theils an dem Uebergange zu Renaiffanceformen, 
in denen fchönes Tafelgeräth von Schalen und Candelabern ausgeftellt war, theils in der 
Aufnahme einer allerdings noch fchwachen Vergoldung. Auch zeigte flch vortheilhaft der 
Einflufs der Hildesheimer Gefäfse auf eine lebendigere Bildung des Ornaments. 

Auch in dem Goldfchmuck, wie er zahlreich und wohlgeordnet in der Collectivausftellung 
der füddeutfchen Goldfchmiedeftädte Hanau, Pforzheim, Gmünd, Stuttgart zu fehen war, zeigte 
flch entfchiedener Fortfchritt, theils in der Zeichnung, mehr aber noch in der Verfeinerung 
und Erweiterung. der Technik. Nichtsdeftoweniger, obwohl diefer Schmuck auch in Nachfolge 
der franzöfifchen Mode fein ornamentales Gebiet durch Aufnahme antiker Motive erweitert 
hat, leid~t er immer noch an den alten Uebeln, Mangel an origineller, wirklicher Erfindung, 
höchft willkürlicher, mechanifcher Zufammenftellung der verfchiedenartigften Ornamente und 
einer Fülle gefchmacklofer, nichtsfagender, unkünftlerifcher Motive. Welchen Einflufs könnte 
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Lehnftuhl mit oliven farbigem Atlasbezug , nach Entwurf von J. Storck ausgeführt von Haas & Söhne. 

diefer fo blüh_ende Induftriezweig. mit wirklich guten Arbeiten auf den populä­
ren Gefchmack ausüben! 

\ 

Auch den Arbeiten in unedlen Metallen, in Bronze und Eifen, haben wir 
nicht viel Gutes nachzurühmen. Die Ilfenburger Eifengüffe nach älteren Arbeiten 
find allerdings von ausgezeichneter Technik, aber es find eben nur Copien. 
Schmiedeiferne Arbeiten feinerer decorativer Eifentechnik vermochten wir nicht 
aufzufinden. Die Bronz.en, die in zahlreichem Leuchtgeräth , vorzugsweife Ber­
liner Art, vertreten waren, hielten fich in den Grenzen des Anftändigen, ohne 
irgend Reiz oder Schönheit zu zeigen. N ur das kleine emaillirte Geräth von. 
Schreib zeugen, Schalen, Leuchtern u. a. aus der Fabrik von Ra v e n e & S u f s­
mann in Berlin ift ein hübfches Genre, wohl geeignet das gleiche Geräth von 
glatter Bronze, das bis heute den Dienft thut, anmuthig zu erfetzen. 

In der ganzen deu fehen Thonwaarenfabrikation erfchien eigentlich nur eine 
Fabrik, die von Villeroy & Boch zu Mettlach, rührig und lebendig. Sie 
hat fich fchon einen gewiffen Namen durch ihre mit guten Ornamenten verfe­
henen incruftIrten Fliefen erworben. Diesmal führte fie uns eine Fülle künftler­
ifchen Geräthes vor in forgfaltigfter Zeichnung und Ausführung. Nur litt es im 
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Ganzen wie im Einzelnen an einem grofsen Fehler: meift unglaflrt und matt in 
der Farbe, war es decorativ trocken und reizlos. Wer in feiner Erinnerung die 
Ausftellung der Majoliken von Ginori oder der Faiencen von Deck in Paris 
damit vergleicht, wird den Gegentätz fofort begreifen. Die beiden königlichen 
Porzellanfabriken von Berlin und Meissen hielten flch genau auf bekanntem alten 
Standpunkt. pas hat nun zwar auch fein Gutes , namentlich wenn man eine fo 

Armleuchter im Stile Louis xrv., von Suffe freres in Pari~. 

berühmte und auch fo verdienftliche Vergangenheit hinter flch hat, wie die fcich­
flfche Fabrik, und vor wenigen Jahren noch mochte das der ganz richtige Stand,; 
punkt fein ; allein heute, wo flch alles rührt und regt auf dem weiten Gebiete der 
Kunftinduftrie, ift es mit dem Stehenbleiben für folche Fabriken, die den Beruf 
zu Kunft- und Mufteranftalten haben, wohl nicht gethan. Auch einige neue 
Malereien, auf die alten Formen angebracht, genügen wohl nicht der Aufgabe. 
Das übrige deutfche Porzellan., das von verfchiedenen Privatfabriken ausget\ellt 
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war, hielt fleh auf dem allergewöhnlichften Standpunkt der veralteten franzöfL­
fehen Mode. 

Nicht beffer fah es mit den deutfehen Glasarbeiten aus. Nur die Fabrik 
von Graf Schaffgotsche zu Königshütte zeigte mit einigen zierlicher.en For­
men, meift nach englifchen Muftern, den Einflufs der jüngften Beftrebungen ; im 
Uebrigen trachtete fLe ziemlich vergebens, das alte Genre durch vollkommnere 

Candelaber im Stile Louis Xll!., von SuITe freres in Paris. 

Malerei zu veredeln. Der Weg ifi eben nicht der rechte. Die Münchener Fabrik 
von S te i ger wal d 's Neffen ftand mit ihrer Ornamentation unter dem Einfl,ufs 
des dortigen Kunftgefchmacks, aber fLe verkannte dabei die wefentlichen Eigen­
fchaften des Glafes. 

An Specialitäten, die manche rühmliche Seite zeigen, fehlte es der deut­
ehen Kunftin'duft;rie nicht. Wir nennen in diefer Beziehung Me y er' sAnftalt 
für kirchliche Kunft in München und ihre "reiche Ausftellung gefchnitzten Kir-

22-
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Uhr im Stile Louis XIll.,von Suffe freres in Paris. 

chengeräths mit vortrefflichen Figuren von der Hand des Bildhauers K n a b 1. 
Auch fonft war die Kirche von der deutfchen AusfteIlung nicht fchlech~ bedacht, 
insbefondere mit Geweben und Stickereien, von München, Augsburg, wie vom 
Rh~ine her. Nur die rheinifchen Goldfchmiede waren, wie fchon oben bemerkt 
worden, ganz unzulänglich vertreten. Selbft im Weifszeug für Tifch und Tafel 
regt fich, befonders in fachfifchen Fabriken, ein befferer Geift, wenn auch hier 
das Richtige zum Theil ·auf· falfchem Wege, in der kunftvollen figürlichen Zeich­
nung, ftatt in der decorativen Wirkung, gefucht wird. Einen völligen Umfchwung 
zeigt die Ornament~tion der Schwarzwälder Uhren, die in fabrikmäfsigen Betrieb 
gekommen find; nur find fie leider mit ihren naturaliftifchen Schnitzereien gan~ 
auf dem Holzwege. . 

So zeigt fich wohl überall in der deutfchen Ausftellung der Geift, zuweilen 
auch nur der Wunfch der Neuerung, der Wunfeh, fleh frei und unabhängig im 
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um im Stile Louis XIV., von Suffe freres in Paris. 

Gefchmack zu fleHen. Aber felten gelingt der Vorgang, oder er bleibt vereinzelt, 
oder es täufcht die Unficherheit des Weges. Es fehlt an Klarheit, an entfchie­
dener Führung, an dem Anblick guter Vorbilder, die den Gefchmack reinigen und 
das Auge bilden, es fehlt endlich an ernfter, gemeinfamer, entfchloffener Thätig­
keit auf qem ganzen Gebiete. Auch das wird und mufs kommen; die Indolenz 
wird und mufs überwunden werden. So negativ der Erfolg der deutfchen Kunft­
induftrie auf der Ausftellung war, fo vielfach und beftimmt traten doch · für das 
tiefer fehende Auge die Verfuche der Reform hervor. Die Bewegung ift in Flufs 
gekommen und wird, weil. die Strömung für fie ift, ficherlich, wenn auch vi"elleicht 
langfam zum Ziele kommen. Und infofern hatten wir Recht, Deutfchland bereits 
mit unter denjenigen Staaten zu betrachten, wo die internationale Frage des Ge­
fchmacks ausgekämpft wird. 
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Uhr, aus dem ägyptifchen Zimmer von A. Fix in Wien. 

4. Gruppe: Der Orient; Chin'a und Japan. 

Da das Wefen der orientalifchen Kunft in der Flächendecoration liegt, fo ift 
mit der Schilderung der Wohnung, ihrer Decoration und der Gewebe, welche 
{je zur Ausftattung bedarf, wie wir fie oben verfucht haben, bereits die Haupt­
fache gegeben. Indeffen kennt die orientalifche Weberei gewifTe Stoffe, meift 
zur Kleidung beftimmt, die im coloriftifchen Princip nicht einerlei mit dem der 
Teppiche find; es giebt aufserdem . verfchiedene Induftriezweige, zumal in Metall, 
die noch ihre befondere Bedeutung haben, und endlich fcheiden {jch zwei Länder 
von dem übrigen, unter der Religion oder dem Kunfteinflufs des Islam ftehenden 
Orient aus, China und Japan nämlich, deren wir noch nicht gedacht haben. 

Was jenes zweite coloriftifche Princip der gewebten Stoffe betrifft, fo tritt 
es zu dem der Teppiche in einen gewiffen, allerdings nur gewifTen Gegenfatz. 
Denn beiden ifI: das gemeinfam, erftens, dafs {je niemals mit Schatten und Licht 
erhöhen und fo die Fläche für das Auge aufheben, und zweitens; dafs fie, fo 
fehr fie auch die Farben brechen mögen, um belebende, reiche Fülle der Töne 
zu erhalten, niemals diefelben mit Grau ertödten oder in Grau verwandeln. Das 
orientalifche Colorit ift niemals fchwächlich, .verblafen und verblafst~ verwäfTert 
un'd fchal, wie das des achtzehnten Jahrhunderts, ift niemals fchmutzig, trüb und 
widerwärtig, wie das der franzöfifchen Revolution und des Empire, ift niemals 
grau oder bunt und roh, wie das der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 

Im Allgemeinen ifI: das coloriftifche Priticip der orientalifchen Teppiche, eine 
\ . 

Fülle verfchiedl';ner Farben fo~ohl in ganzen wie gebrochenen Tönen fo durch-
einander zu vertheilen, dafs keine Farbe als die herrfchende hervortritt, fondern 
fich für das Auge in angemeffener Entfernung nur ein geme!nfamer Tbn ergiebt, 
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der feinen Reiz und feinen Vorzug in dem fchillernden, fchimmernden Spid der 
Farben befitzt, die ihn zufammenfetzen. Diefe Vertheilung kann in mehr blumi­
ger Art {Jefchehen, wie bei den indifchen und perfifchen Teppichen, oder mehr 
geometrifch und ohne beftimmte Zeichnung, wie es denen V orderafiens eigen­
thümlich ift. Eine Ausnahme davon machen faft die Mehrzahl der Smyrnaer 
T eppiche, bei denen Roth und Grün, insbefondere das erftere' als Grund, in breiten 
Maffen auftreten. Die zahlreichen Beifpiele auf der Ausftellung in der indifchen, 
perfifchen und türkifchen Abtheilung liefsen das deutlich erkennen. 

Was bei den Teppichen die Ausnahme, der Gegenfatz der Farben, ift bei 
den Kleiderftoffen des Orients eine fehr häufige Erfcheinung. Allerdings folgen 
auch fie zum Theil dem PrinCip der Teppiche, fogar in noch erhöhtem Mafse, 
d. h. in kleinerer Vertheilung, was z. B. von den tibetanifchen und perfifchen 
Shawls gilt; aber diefes Farbenprincip ift durchaus nicht das einzige. Ich erin­
nere hier beifpielsweife an Shawls , Mäntel und andere Gegenftände indifcher 
Fabrikation; bei denen auf eiern Grunde von indifch rothem Kafchmir von vollfter 
Gluth der Farbe grofsblumige ftilifirte Stickereien in weifser Seide ausgeführt find. 
Auch viele türkifche feidene Prachtftoffe, welche ganze Farben in breiten Streifen 
gegen einander ftellen, gehören hierher, namentlich auch die arabifchen Burnus 
von Syrien bis nach Marokko. Die Ausftellung zeigte dafür die Beifpiele in Fülle. 
Ebenfo ift die Art, wie die Indier in den Geweben mit dem Golde umgehen und 
es verwerthen, eine doppelte: entweder vertheilen fie es in kleinen Muftern auf 
einfarl>igem Grunde oder mit verfchiedenen anderen ungebrochenen, vollfaftigen 

/ Farben, oder fie laffen es in blanker Fläche wirken, wobei der Faden felbft fchon 
glatt und fpiegelnd ift. Diefes zweite Princip ift wohl dasjenige, welches den 
Eindruck einer effedvollen Pracht, die ja auch ihre Berechtigung hat, hervorzu­
bringen geeignet ift, während es das -erftere, das Teppichprincip, mehr auf Ruhe 
und Feinheit, jedoch keineswegs auf Farblofigkeit abgefehf'n hat. Wir fehen 
daher jenes zu dem genannten Zweck nicht blofs noch heute im Orient ange­
wendet, fondern wir können es durch alle Zeiten verfolgen, bis es im achtzehnten 
Jahrhundert erftirbt. 

Zwifchen beiden Principien liegt eine unerfchöpfliche Fülle von Varianten, 
die fich bald der einen, bald der andern Seite mehr zuwenden, fo dafs das Stu­
diu,m der orientalifchen Gewebe . immer neu es Vergnügen, neue Belehrung bot. 
Sicherlich waren fie auch niemals fo umfaffend vereinigt wie auf diefer Aus­
ftellung, wenn man auch vielleicht in London mehr Prachtexemplare fab. 

Aber, wie fchon oben gefagt, erfchöpft fich das Intereffe der orientalifchen 
.Kunft ,nicht in der textilen Arbeit. Der Often ift die urältefte ' Heimat der Me'­
talltechnik, und alle feinere Kunft in Eifen und Stahl hat fich heute fall allein 
noch in Afien erhalten, Europa hat im Verlauf der letzten Jahrhunderte, im 
Verfall der Kunftinduftrie feit der Renaiffance, an das verlernt und vergeffen, wo­
mit einft feine Waffenfchmiede und Schloffer glänzten, und was uns heute Spanien 
auf der Ausftellung davon vorgeführt hatte, das war eine glückliche Wiederauf­
nahme alter arabifch-maurifcher ;Kunft. Zwar hat auch der Orient heute in diefen 
Künften nach gel affen, und was uns der Norden Afrika's, Aegypten und die Türkei 
mit allen ihren Provinzen von verzierten Waffen fehen liefsen, das war wohl 
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Porzellanvafen, von Mintons in Stoke upon Trent. 

noch die alte Technik, aber in durchaus roherer Arbeit. Noch fchlimmer fah es 
mit dem Goldfchmuck aus. Das Filigran hat fich wohl überall erhalten, aber 
nirgends fah man auch nur eine Annäherung an die antike Feinheit. 

Die heutige orientalifche Metallkunft beginnt, wenn man beffere Arbeit ver­
langt, erfl: jenfeits des Kaukafus und in Perfien. In der perfifchen Abtheilung 
waren verfchiedene Waffenftücke ausgefiellt, zumal Helme, Brufipanzer, Arm- ~nd 
Beinfchienen, welche noch gute Goldtaufchirung in trefflichen alten Arabesken 
zeigten; fie wurden aber dennoch in jeder Beziehung von den indifchen Waffen 
und Rüfiungsfiücken übertroffen, davon eine Vitrine eine grofse Anzahl verei­
nigte. Auch war es Indien allein vom Orient, China und Japan ausgenommen, 
welches noch mit feiner Goldfchmiedekunft glänzte, mit feinen zierlichen Schmuck­
arbeiten in Gold und Silber, mit äufserfl: effectvoller Verwerthung der Steine und 
vor allem mit einem ganz vortrefflichen transluciden Email. Die indifchen Me-
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Irdene Schüffeln von Villeroy & Boch in Mettlach. 

tallarbeiten zeigten fich ebenfo vielfeitig in der Technik, davon manche heute 
Indien allein gehört, wie fein, forgfältig und vollendet in der Ausführung. 

Ueberhaupt muss man Indien als dasjenige Land betrachten, wo fich die 
orientalifche Kunft am reinften, vielfeitigftl:;n und vollendetften erhalten hat. Das 
bewies auch unfere Ausftellung, obwohl von dem ganzen Orient vielleicht grade 
diefes Land am mindeften feiner Bedeutung entfprechend vertreten war. Man 
fand wohl Gegenftände von aller Art der Kunftarbeit, wie fie dort geübt wird, aber 
feiten in befonders glänzenden Beifpielen. Leider beginnt auch .für die indifche 
Kunft eine europäifche Frage, und die Anilinfarben helfen das Colorit, und eng­
lifche Zeichenlehrer die reizenden, ftilvollen blumigen Ornamente verbeffern. 

Die Kunfl: Indiens und Perfiens hat foviel Verwandtfchaft, dafs man oft in 
Verlegenheit fein wi'rd, ob man einen Gegenftand feiner Entftehung nach diefem 

. oder jenem Lande zufchreiben foll, niemals aber wird ein einigermafsen kundiges 
Auge fchwanken zwifchen diefen beiden Ländern einerfeits und China und Japan 
andrerfeits. In früheren Zeiten hat ohne Frage eine Culturverbindung zwifchen 
Oftafien und jenen beiden Ländern ftatt gefunden, und man mag als ficher an­
nehmen, dass vor einem Jahrtaufend vielleicht und fpäter noch, als die Kunfl: 
des himmlifchen Reichs der Mitte glücklichere Zeiten kannte und noch nicht 
den coloffalen Zopf von heute trug, die chinefifche Kuhftarbeit und die chinefifche 
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Ornamentation höchst anregend auf die perfiche eingewirkt hat und dass mit ihrer 
Hülfe jener Zweig des muhamedanifchen Kunftftils gefchaffen ift, welcher noch 
heute in Perfien und Indien lebt. Daher zeigen denn auch die alten chinefifchen 
Arbeiten, je älter fie find, um fo mehr Verwandtfchaft damit. Das Nähere freilich 
ifl mit unferer heutigen Kenntniss nicht feftzuftellen; 'Vir wiffen des Genaueren 
nicht, warm und wie der heutige perfifch-indifche Decorationsftil entftanden ift. 
In jedem Fall aber ift diefer Stil ein muhamedanifcher und kein altindifcher; er 
gehört dem Islam an, nicht dem Brahmaismus oder Buddhismus, und feine Ueber­
tragung nach Indien kann fchwerlich vor die Periode der arabifchen Invafion 
fallen. 

Heute fcheidet fich die oftafiatifche Kunft flreng von derjenigen Perfiens 
und Indiens. Während die letztere flch rein im Stile erhalten hat und wohl 
fchwächer, aber nicht barock geworden ift, bildet grade für die chinefifche und die 
japanifche Kunft die Bizarrerie den eigentlichen, entfcheidenden Characterzug. 
Es find in beiden Stilen diefelben Grundelemen~e, diefelben decorativen Prin­
cipien, aber in China und Japan find fle a~le in das Barocke umgewandelt. Die 
Unregelmäfsigkeit, . das plötzliche unmotivirte Abfpringen von der Linie und der 
Regel ift zum Princip erhoben, grade wie im chinefifchen . Garten der Wanderer 
auf Schritt und Tritt von Ueberrafchungen frappirt werden foll und die querften 
Dinge mit einander abwechfeln. Daher die Seltfamkeit der Formeri, die ver­
fchnörkelten Ornamente, die wunderlichen Coftüme, die ungraziöfen Bewegungen, 
die krumme und eckige Haltung der Menfchen. Wir finden diefen Character 
überall in jeder Kunftarbeit, mehr freilich noch bei den älter, verfteifter und knö­
'cherner gewordenen Chinefen als bei den immer noch jugendfrifcherenJapanern. 

Was fich aber hiermit an Kunft und Gefchmack vereinigen läfst, das befitzen 
beide Völker noch in hohem Grade, obwohl ihre heutigen Leiftungen bei weitem 
nicht mehr das find, was fie ehedem waren. Namentlich hat China in der Treff­
lichkeit feiner Arbeit abgenommen, und manche feine und gute Technik ift heute 
vergeffen. Nichtsdefloweniger zeigte ihre Ausflellung, die namentlich von Seiten 
Japans umfaffend und mit grofsem Verftändniss der Aufgabe beforgt war, dafs 
noch ein gut Theil, ja mitunter ein glänzendes Theil übrig ift, wovon die bef­
fere Hälfte auf Japan kommt. 

In Einem find noch alle chinefifchen und japamfchen Arbeiten gut, in der 
Farbe. Können die ' neuen Gegenftände auch hierin flch nicht mit den älteren 
meffen, wie z. B. die ganze chinefifche Ausftellung nichts bot, was fich im Co­
lorit den alten Zellenfchmelzgefäfsen an die Seite fleHen liefse, fo ift der Sinn für 
Harmonie, für feine Farbentöne doch nicht verloren gegangen. Dies ift faft das 
einzige Verdienfl, welches die Porzellanarbeiten diefer Länder noch befitzen, da 
auch die Formen mit der Zeit plumper, barocker und reizlofer geworden find . . 
Jetzt verlegen ' flch die Japaner auch bereits auf das Imitiren europäifcher Formen. 
Die gleichen Reize zeigen durchweg die Seidenftoffe und die wundervoll ausge­
führten Stickereien; diefe meift lebhafter in den Farben, zuweilen fehr lebendig 
und naturaliftifch in Blumen und Vögeln gezeichnet, flets ohne Angabe von Schat­
ten und Licht, jene zum Theil von feinen, zum Theil von tiefften und fatteften 
Farben, zum Theil höchft zart in der Harmonie, andere wieder mit breiten Gold-
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papierfäden durchfchoffen, von brillanteftem Effect. Neben Porzellan und Ge­
weben ftehen wohl die Metallarbeiten' am höchften. Die chinelifchen Bronzen, 
zum grofsen Theil dem Go~esdienft gewidmet und daher meHl: von den baro­
ckeften Formen, können lich mit ihren Vorgängern nicht meffen, aber im zier­
lichften Schmucke aus Goldfiligran, der auffallend frei von barocker Zeichnung 
ift, bringen lie noch heute die feinften Arbeiten, wahre Mufeumsftücke, zu Stande. 
Dagegen lind die japanifchen, mit Silber ta~fchirten Bronzearbeiten, die aller­
dings in den F"ormen auch nicht ohne ihren Zopf lind, von erftaunlicher Gefchick­
lichkeit und Vollendung. Ihnen ftel1t lich das japanifche Goldlack, das in allen 

Leuchter aus- dem egyptifchen Zimmer von A. Fix in Wien. 

Imitationen auch nicht annähernd erreicht wird, würdig zur Seite, während die 
entfprechenden chinelifchen Arbeiten an Gefchmack und Technik lich bei weitem 
geringer zeigten. Ebenfo lind die chinelifchen E~ails gefunken und haben nicht 
einmal die alte Technik des Zellenfchmelzes bewahrt, fondern ftatt deffen die 
unfolidefte Art des gemalten" Emails auf dünnem Kupferblech angenommen. Die 
Japaner üben noch das cloifonnirte Email und zWar mit grofser Feinheit der 
Technik, aber an coloriftifchem Reiz flehen diefe Arbeiten weit hinter ihren chi­
nelifchen Vorgängern aus dem Mittelalter oder dem fechzehnten und liebzehnten 
Jahrhundert zurück. 

So war die Kunft d\efer Länder Oftaliens längft im Rückgang begriffen. Das 
Schlimmfte aber ift, dass heute ihre europäifche Frage an lie herantritt. Japan fetzt 
lich mit allen Kräften auf europäifchen Fuss Und ftrebt, lich modern zu civili-
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flren. Schon ifi es in das Harmonie-Concert der modernen Culturfiaaten aufge­
nommen, feine Gefandten refldiren an den Höfen, geben diplomatifche Diners 
und halten speeches trotz Beust und Gladstone. Wir haben die kleinen Männer 
in buntgeftickter Tracht, die Säbel auf dem Bauche, kommen und flch in Salon­
herrn mit Frack und Cylinder verwandeln fehen. Und nun haben fle gefammelt, 
was die europäifche Civilifation und die europäifche Induftrie fchafft, und haben 
es als Mufter in die Heimat gefendet. Wir bezweifeln nicht, dafs die klugen 
Männer mit den kleinen, fti1len, liftigen Augen recht daran thun, zum Heile ihres 
Volkes und ihres Laondes, aber wir, die Freunde jeder guten, gefchickten und 
vor allem originellen Kunftarbeit, wir werden viel Vergnügen einbüfsen und werden 
ein andermal ftatt der' reizvollen, eigenthümlichen, wenn auch bizarren Gegen­
ftände barbarifehe Copien unferer eigenen -Werke zu (ehen bekommen. Kaum 
wird eine andere europäifche Weltausftellung - möge fle zögernden Fufses 
kommen! 0- uns diefe Länder und wohl den ganzen Orient wieder in voller 
Originalität ° vor Augen führen . 

Yacob Falke. 

Vafe von Villeroy & Boch in Mettlacho 
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